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Die Scheidung Soraja-Schah 
u. ihre Hintergründe 

TEHERAN. Die offiziell beschlossene 
Scheidung des persischen Kaiserpaares 
sieht nach außen hin so aus, als sei die 
Kniderd'os'figik'eiit des He>rrseherpaares, 
das Ausbleiben eines Thronerben, der 
einzige Grund für die Spannungen, die 
ihren Schatten jetzt erneut auf die per­
sische Dynastie werfen. Iimimer mehr 
aber verstärkt sich der Eindruck, daß 
Krise uim den Pfanenihrou noch eine 
weitere Ursache bat: Der Schah selbst 
ist das Ziel wachsender Kritik seitens 
seiner Untertanen, vor affiiem jedoch der 
Politiker, die dem 38jä1br%em Kaiser 
nämlich autoritäre Gelüste und neben 
anderen Dingen auch Verschleppen der 
Reformen vorwerfen, die der Kaiser 
dem Land 1053 nach seiner Rückkehr 
aus dem vorübergehenden Exil feierlich 
versorochen hatte. 

Der am Hoff getriebene Aufwand, die 
Sensatüo-nsgefüble um Soraja, die vom 
Monarchen zumindest geduldeten 
Zwangsmaßnahmen gegen die Opoosi-
tion-, staatsbüroknatische Auswüchse 
und zunehmende Korruption — diese 
und andere Erscheinungen belasten das 
Ansehen Rasa PaiMewiis, von dem eine 
persische Zeitung bereits offen schrieb, 
er wolle in die Fußt appen seines Vaters 
treten, Der 1941 von den Engländern 
und Russen in die Verbannung ges'chick-
te Scbabv-ater aber war bea aller Tüch­
tigkeit ein rücksichtsloser, gewaltütiger 
Diktator, der sein Reich durch ein radi­
kales Reformwerk modernisierte, im 
Volke jedoch Furcht und Haß säte. Eher 
aber trifft es wohl zu. daß er die ihm 
in der Verfassung verbHeften Vorrech-
te uroSs? dem Einfluß vom Ratgebern 
überbeansprucht, die am Hofe von Te­
heran das Ohr eines von Natur aus 
nicht sehr energischen Kaisens besitzen 

Wie immer jedoch die Rollen verteilt 
sein mögen: daß die Krise um das per­
sische Kaiserhaus noch keineswegs be­
seitigt ist and wohl erst ihr Ende fin­
det, wenn der Schah in der Thronfolge 
und in, seine Regierurigspraxis zurei­
chende Konzessionen an seine Kritiker 
macht, läßt sich kaum noch bezweifeln. 

In einem Kommunique, das über den 
Rundfunk verbreitet worden i s t heißt 
e»! „Mit großem Schmerz und mit Hin­
weis auf die vollständige Ergebenheit 
der Kaiserin gegenüber den höheren In­
teressen des Landes, bat sich der Schah 
zur Stheidiung entschlossen: Nicht ohne 
abermaüs erklärt zu haben, wie sehr 
Soraya den hohen Rang verd'ent hatte 
und nicht ohne seine sehr große Zunei­
gung zu einer Gemahlin hingewiesen 
zu haben." 

In dem Kommunique wird weiter er­

klärt, daß drei Sitzungen des Kronra­
tes notwendig gewesen seien, um über 
das Schicksal Sorayas zu entscheiden, 
die am 10. März erklärt hatte, sie sei 
die demütige Dienerin ihres Herrn und 
werde nicht mehr nach Teheran zurück­
kehren. 

Wie verlautet werde Soraya zunächst 
nach Südamerika gehen. 

Die persische Botschaft in der Bun­
desrepublik Deutschland veröffentlich­
te nachfolgendes von Kaiserin Soraya 
unterzeichnetes Kommunique: „Seine 
Kaiserliche Majestät Mdhamed Reza 
Chan Pahlevi bezeichnete für die Auf-
neehterbaMung der vedf assungsmäßigen 
Monarchie Irans für notwendig, daß die 
Nachfolge von Geueraltion zu Genera­
tion in direkter männlicher Ordnung 
gesichert werde. Ich opfere deshalb 
mein persönliches Glück mit dem tief­
sten Bedauern im Interesse der Zu­
kunft des Staates und für das Wohl 
des Volkes, gemäß dem Wunsch seiner 
Majestät des Schahs und erkläre mich 
zur Trennung von seiner Kaiserlichen 
Majestät bereit." 

Gemäß dem persis'chen Gesetz wird 
die Ex-Kaiserin von Iran, Soraya, eine 
„Mahne" im Wert von 600000 DM er­
hallten, die der Gatte aus „Mitgift" in 
die Ehe brachte. Sie darf femer alle 
Wertsachen behalten, die ihr derScbah 
in den Ehejahreu zum Geschenk ge­
macht hat. Die Kronjuwelen, die Eigen« 
tum der Krone sind, müssen zurückge­

geben werden. Außerdem soll Soraya 
eine lebenslängliche Rente erhalten, 
über deren Höhe nichts verlautet 

Im Teheraner Palast wurden die 
Gemächer Sorayas geschlossen. Ihre 
kleinenPudelspielen weiterinden Gär­
ten des Palastes, der im scbonstenSon-
nenschein liegt. 

Soraya wurde im Jahre 1932 in Spa­
nren gehören^. Sie gehört dem Stamm 
der Bafehiaris an, dessen oberster Chef 
am Ende des vergangenen Jahrhunderts 
ihr Großvater war. IbrVater, der gegen­
wärtig Botschafter bei der deutschen 
Bundesrepublik ist, ist mit einer Deut­
schen, Eva Hoffmanu, verheiratet. So­
raya erhielt ihre Erziehung in der 
Schweiz, in Deutschland und in Eng­
land. 

Als der Schah, der sich im Jahre 1949 
von der Prinzessin Fawzi, der Schwe­
ster König Faruiks, scheiden ließ, den 
Wunsch äußerte, sich wieder zu verhei­
raten, wurde am Hofe sofort an den 
Stamm der Bakhtiaris gedacht. Die 
Schwester des S'chahs begab sich nach 
London, wo Soraya lebte und sandte 
ihrem Bruder einen begeisterten Be­
richt. Die Hochzeit zwischen Schah und 
Soraya fand am 12. Februar 1951 statt. 

Die Ehe, die sehr glücklich zu sein 
schien, sollte jedoch durch das Problem 
der Nachkommenschaft getrübt werden 
Bei allen Auslandsreisen, die sie 'Un­
ternahm, suchte Soraya d !e berühmte­
sten Gynäkologen auf... Doch zum er­
sten Malle in der zeitgenössischen Ge­
schichte blieb der Thron ohne Nachfol­
ger: seit dem Tode des Prinzen Ah Re-
za, des Bruders der S'chahs der bei ei­
nem Flugzeugunglück ums Leben ge-
komimen war. 

ZUM INTERNATIONALEN GEOPHYSIKALISCHEN JAHR 

Bestandaufnahme 
an den Eismassen unserer Erde 

Wahlen in der Sowjetunion 
MOSKAU. Die Sowjetbürger sind am 
Sonntag zu den' Urnen gerufen worden. 
Obwohl das Wahlergebnis praktisch 
im voraus feststand (die Ergebnisse 
wurden noch nicht bekannt gegeben), 
machen sich die Russen doch auf aller­
lei Uebeirraschumgen gefaßt. Denn die 
Rangordnung in der sowjetischen Re­
gierung steht selbst nach den Säube­
rungsaktionen des letzten Jahres noch 
lange nicht fest. Ungewissheit be­
herrscht ständig die politische Lage in 
der Sowjetunion. 

Es gibt verschiedene Gründe dafür, 
daß Chruschtschow Bulganin zu ver­
treiben sucht, nachdem schon Perwuk-
hin zum Botschafter in der Ostzone de­
gradiert wurde. Man hat schon immer 
angenommen, daß Bu'iganr'n., wie Per-
wukhin Chruschtschow während der 
Krise und Säuberungsaktion des Jah­
res 1057 nur sehr mäßig unterstützt ha­
ben. Darüber hinaus scheint es logisch, 

Schwierige Lage für Gaillard 
PARIS. Die französische Politik wurde 
am Wochenende durch zwei Faktoren 
bestimmt: die Demonstration der Poli­
zei und der damit verbundene Rücktritt 
des Innenministers Bourges-Maunoury 
sowie die Ablösung des Polizeichefs 
von Paris einerseits und dieöeratungen 
der verschiedenen Parteien über eine 
weitere Teilnahme an der Regierung 
andererseits. 

Bezüglich der Abdankung des In­
nenministers wurde noch kein Be­
schluß gefast, obwohl sich besonders 
die SFIO gegen die GePahren undVer-
naehlässigungen erhob, welche die 
Kundgebung aufdeckte. Die Verset­
zung des Polizeipräsidenten LahHlone 
ist beschlossene Seche. Der Präsident 
wird verantwortlich gemacht für die 
komplizierte Lage, daß die den Polizis­
ten seit 5 Jahren versprochenen Ge­
haltserhöhungen ausblieben und die 
„Gefahrenzulage" nach den zahlreichen 
Attentaten algerischer Nationalisten 
unzugänglich ist. Zum neuen Polizei­
präsident von Paris wurde R. Papan 
(bisheriger Polizeipräsident in Con-
6tantine-Aige'rien) ernannt). 

Die Parteileitungen der Sozialisten, 
der Unabhängigen und des MRP erör­
terten 'die allgemeine Lage und beson­
ders in den Reihen der SFIO mehren 
sich die Unzufriedenen.. Alle drei gro­

ßen Parteien befaßten sich hauptsäch­
lich mit der Beteiligung an der Regie­
rung und den nordafrikaniseban Pro­
blemen. 

Die Meinungsverschiedenheiten be­
züglich der Innenpolitik spiegelten sich 
in den Erklärungen verscbiedeuerMit-
glieder dieser Parteien wieder. Die Un­
abhängigen sprachen sich für eine So­
zialpolitik aus, die mit der Verteidi­
gung der Kaufkraft, der Stabilität der 
Währung und der Preise verbinden, 
müsse. D,:e Sozialisten vertraten die 
Ansicht, die Kaufkraft habe sich um 8 
bis 10 Prozent verringert seitdem der 
Sozialist Mol'et zurückgetreten ist. Ju­
les Moch (SFIO} schlug vor, eioen Na-
tionalkougress der Partei einzuberufen 
und zu prüfen, ob de Partei sich unter 
den gegenwärtigen Umständen an der 
Regierung beteiligen kann. 

Der Generalsekreiär der Unabhängi­
gen R. Duebet erklärte, es würde ein 
krinwueller Wahnsinn sein,, an die Be­
rufung Algeriens zur Unabhängigkeit 
zu •glauben-, ohne alle französiiscbenPo-
sitioneai in Afrika zu verlieren. Tune­
sien sei zu einer Angriffsbasis für die 
Rebellen geworden. Wenn Mister Mur­
phy Frankreich vorschlagen werde, Tu­
nesien Zugeständnises zu machen, so 
würde dadurch eventuell eine Regie­
rungskrise heraufbeschworen. 

daß Bulganin den zunebmendeuMacht-
verlust der Zentralregierung nicht 
dulden kann, deren Obeihaupt er ist. 
Chruschtschow muß sich zurZeit mit zu 
vielen ungelösten Problemen beschäf­
tigen und kann daher nur wünschen', 
die Dinge durch die Wahl eines neuen 
Ministerpräsidenten nicht noch mehr 
zu komplizieren. Außerdem ist er mit 
seiner Wktschaf tsplanung in Schwie­
rigkeiten geraten'. 

Millionen von Russen haben sich am 
Sonntag in die Wahlbüros begebenem 
ihre Kandidaten für den ObersteuSow-
jet zu wählen. Das Wetter war sonnen­
klar und Lautsprecher verbreitetenMi-
llfiärmusk. Zwischendurch wunden die 
RuEsen aufgefordert, ihre Häuser zu 
verlassen und zu wählen. 

Es wird geschätzt, daß rund 130 Mil ­
lionen Russen über 18 Jahren sich an 
den Wahlen beteiligt haben. Den Zei­
tungen zufolge erwartete man eine Be­
teiligung von 99,8 Prozent. In Moskau 
selbst hatten um 2 Uhr riachmittags 
bereits 95,4 Prozent ihre Stimmzettel 
abgegeben. 

Im ganzen wurden 1.378 Kandidaten 
für ebensoviel Sitze aufgestellt 

König Baudoin 
auf dem Begräbnis 
seiner Gioßmutter 

BRÜSSEL. Wie offiziell verlautet, wird 
König Baudouin an den Begräbnisfei-
erK'chkeitien für seine Großmutter, 
Prinzessin Ingeborg von Schweden, die 
am Mittwoch stattfinden, teilnehmen. 

König Leopold und Prinz Alexander 
sind am Samstag mit dem Flugzeug 
nach Stockholm geflogen'. Nathdem sie 
sich vor der Bahre der Verstorbenen 
verneigt hatten sind sie am Sonntag 
nachmittag nach Brüssel zurückgeflo­
gen. 

Moskau wünscht 
Gipfelkonferenz im Juli 

WASHINGTON. Gleichzeitig in Mos­
kau und Washington wurde ein neuer 
Vorschlag der sowjetischen Regierung 
veröffentlicht, worin es heißt, sie wün­
sche, daß die Gipfelkonferenz bereits 
im Juli abgehalten werde. Eine Außen-
ministerkonifereuz solle im April die 
Tagesordnung der Gipfellkonifereniz 
festlegen. 

In dem Jubel mit dem Dr. Vivian 
Fuchs und seine elf Kameraden am 2. 
März 1958 in McMurdo-Sund von den 
in diesem Teil der Antarktis stationier­
ten amerikanischen und neuseeländi­
schen Expeditionsgruppen empfangen 
wurde, schwang ehn gut Teil Erleichte­
rung mit. Denn diese erste Durchque­
rung des sechsten, des „weißen" Kon­
tinente zu Lande war im letzten Teil 
der Strecke, die über insgesamt 3360 
Kilometer Eiswüste führte wahrlich zu 
einem Wettlauf mit dem antarktischen 
Winter geworden, von dem wilde 
Schneestürme und bitter Kälte einen 
Vorgeschmack gaben. 

Das Abenteuer, das die Männer un­
ter großen körperhicheu und seelischen 
Striapatzeu bestanden hatten, diente 
wichtigen wissensebaffliehen Aufgaben 
im Rehmen des Hternationaleu Geo-
physlkaliis'cben Jahres — sine machten 
während der 99 Tage ihrer Expedition 
seismische Messunger zur Bestimmung 
der Eiisdicke und des Bodenprofils, 
Schweremiessungen und ander Unter­
suchungen, die für die Klärung zahl­
reicher Probleme der Geophysik, nicht 
zuletzt auch der Meteorologie, von gro­
ßer Bedeutung sind. 

Diese Untersuchungen stellen eine 
wichtige Ergänzung zu den Forschun­
gen imehr lokaler Natur dar, die in die­
sem Raum Expedlitionsigruppen aus ins­
gesamt 12 Nationen von bestimmten 
Stationen 'aus unternehmen. Von den 
800 Wissenschaftlern und Technikern, 
die sich gegenwärtig noch in der 
Antarktis aufhalten., sind rund 150 
Amerikaner, 70 yon diesen leben be­
reits seit November 1956 unter den 
äußerst harten Bedingungen der Süd­
polarregion und verbrachten auch den 
Winter in den sechs amerik'anischenLa-
gem Amundsen-Scott-€'!at:on am Süd­
pol, Byrd-Statlon, Ellsworth-Station an 
der Küste des WeddeH-Meeres, Little 
America auf dem Fchslf des Roß-Mee­
res und Hallett-Siation auf der gegen­
überliegenden Seite des Roß-Schelf -Ei­
ses. 

Ein wesentlicher Teil der von diesen 
Männern geleisteten wissenschaftlichen 
Arbeit dient den Aufgaben des um­
fangreichen ameri'kamdsicben Gletscher-
forschungsprogramms, das im Rahmen 
das IGJ außer in der Antarktis auch 
in Grönland und der Arktis als den 
mächtigsten Eisneservonren der Erde 
sowie auf Gebirgszügen in Alaska und 
im Staate Washington durchgeführt 
wird und die Zusammenhänge zwi­
schen eisibede-ckter Erdoberfläche, Kl i ­
ma des betreffenden Gebietes und der 
Großwetterlage klären helfen soll. 
Nach einem Beri'cht von Hugh Odishaw, 
Direktor im amen'ckaniscben Ausschuß 
für das IGJ, konnten vor aüllem auf 
Grönland und in der Antarktis bereite 
bem-erkenswerte Ergebnisse erzielt 
wenden. 

Bei Gletscherbohrungen in Grönland 
wurden jetzt Tiefen bis zu 431 Metern 
bei einem BohrkaniErtdurchmesser von 
10 Zetimetern erreicht. Das so gewon­
nene „Gletsichiermark" wird im Labora­
torium sehr gründlich untersucht, denn 
es ist außierordientliiich wertvoller Weg­
weiser durch die kl'matischen Bedin­
gungen sowie B-es'cbaiffenheiit und Men­
gen der Niederschläge aus Hunderten 
von Jahnen. Wie an den Ringen eines 
Baumstammes läßt «nch gewissermaßen 
die Jahreszahl für diese und jene Vor­
gänge 'ablesen, so wurde in Grönland 
beispielsweise an AsAeeinschlüssen 
von eknem plötzlich wieder in Tätigkeit 
getretenen Vulkan inAEaska die Schicht 
vom Jahr 1912 identifiziert. Ascbeteil-
chsm von dem starken Ausbruch des 
Kraikatao-Vulkans in Ostindien im Jahr 
1883, die man auf Grönland in 45 Me­
ter Tiefe, in der Antarktis dagegen in­
folge des allgemeiin geringeren Nieder­
schlags in 18 Meter Tiefe vermutet, 
werden die Idenrt.iifjsiefrung der einzel­
nen dazwischenliegenden Jahresschäch­
ten sehr erleichtern. 

Die Gewinnung von Gletscharmark 
aus Tiefen von mehr afts 300 Metern 

gestaltet sich infolge der durch solche 
Bohrungen plötzlich freiwerdenden 
Spannungen, die das Eis zum Bersten 
bringen, außerordentlich schwierig, die 
Arbeiten werden noch komplizierter 
durch „Ausbrüche" von Gas, das unter 
hchem Druck in dem tiefen S'chichten 
gebunden war und nun explosionsar­
tig erreich* Weitere wichtige Schlüsse 
auf das Alter der Eismassen läßt die 
Bestimmung des Tritium-Gehalts der 
Bohrproben zu. Tritium, das radioakti­
ve s'chwere Isotop desWasserstoffs mit 
der Halbwertszeit von 12,5 Jahren, ent­
steht unter Einwirkung der in den bei­
den Polargebietien besonders intensiv • 
einfallenden kosm-is'cben Strahlung. 

An zwei Beobachtungsstatiionen in 
der Arktis untersaicbem amerikanische 
Wissenschafter gegenwärtig das Ab­
schmelzen und die Neubildung von Eis 
und die allgemeinen Zusammenhänge 
zwischen 'dem gegeuwärtagen Zustand 
und den allgemeinen Zusamemnhänge 
zwischen dem gegenwärtigem Zustand 
und diem lokalen Klima.Eine dieseT Sta­
tionen befindet sich auf einer 11,2 mal 
4,8 km großen und 42 Meter dicken 
sichwinrnmemden Eiisimsel, die wahr­
scheinlich vor Hunderten von Jahreni 
von der Eisdecke auf Ellesrnere-Land 
abgestoßen wunde und seitdem unteT 
dem Einfluß von Strömung und Wind 
im nördlichen Eismeer treibt. Sie be­
findet steh gegenwärtig auf einer Höhe 
von etwa 81 Grad nördlicheT Breite und 
107 Grad westlicher Länge, 970 km vom 
Nordpol entfernt. Die zweite Station 
liegt 60 Grad weiter westlich in 500 
km Entfemung vom Pol auf dem Pack­
eis in einem Eisfeld von einigen Kilo­
metern Ausdehnung und nur 2,10 bis 
3,60 Metern Dicke. Während des letz­
ten Sommers schmolz hier das Eis an 
der Oberfläche um etwa 30 cm ab, 
gleichzeitig froren jedoch an der Un­
terseite 45 bis 60 cm Schichten an. Die­
se Beobachtungen soll nun tai Zusam­
menhang mit anderen Messungen von 
Sonneneinstrahlung, Meeresströmung, 
Luft-, Eis- und Wasseirtemperaturen 
ausgewertet werden. 

Das Eisfeld der Antarktis mit 15,6 
Millionen Quadratkilometern Ausdeh­
nung kann gewissermaßen nur „stich­
probenweise" untersucht werden.Ame-
nkanische Gletscherfoiri&cher, Seismolo« 
gen und ihre Hilfskräfte erkundeten 
unter Benutzung von Spezialteaktorea 
und Raupenfahrzeugen beispielsweise 
die über 1000 km führende Strecke zwi­
schen dem Lager Little America und 
Byrd-Station auf Eisdicke, Bodenpro­
f i l und nach Möglichkeit auch Boden-
besicbaffenheit, die sich auf Grund von 
Echomesisuugen ermitteln lassen. An 
den vom Oberfläcbeueis entkommenen 
Proben wuren spezifische Dichte und 
Niederschlagsimengen aus den letzten 
Jahren bestimmt sowie Temperatur-
uud WärmelerM'rhigk'eiitsmessungen 
vorgenomm'en. DieWissensehaiftler ent­
decktem, daß sich die in IS 00 Metern 
über dem Meeresspiegel gelegeneByrd-
Stetion auf eineim Eisnntergrund von 
3000 Metern Mächtigkeit befindet. 
Künftige Untersuchungen sollen nun 
klären, ob man es hier mit einem ver­
eisten Fjord, oder Binnenmeer zu tun 
bat und inwieweit die auffallende Tief­
laigerung des Bodens weit unteT dem 
Meeresspiegel auf das Gewicht der Eis­
massen zurückzuführen ist. 

Die wissenschaftliche Erschließung 
der Eisregionen der Welt, an der sich 
insgesamt 27 Länder beteiligen, ist 
mehr als nur ein Abenteuer untemeh-
mungsfreudige-r Männer — dies galt 
ganz besonders für die Antarktis. Die 
klimatischen und atmosphärischen Be­
dingungen dort, von denen das Auftre­
ten der gefürchteten „whiteouts" mit 
der eigenartig -diffusen und doch so 
blendenden Weiiße bei völligem konfu-
remlosen Ineinanderübergehen von Eis, 
Schnee und Luft nur eine von vielen 
Härten ist, verlangen ein hohes Aus­
maß an Zähigkeit im Verfolgen der 
einmal gesteckten Ziele. 
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Der Kampf der Jugend in 
Keine Freiheit der Kr i t ik am Re­

gime, keine Pressefreiheit, Repres­
salien und staatliche gelenkte Orga­
nisierung ist das Schicksal der Ju­
gend in Osteuropa. Aber die Stu­
denten geben sich nach den Erhe­
bungen in Polen und Ungarn nicht 
zufrieden und erheben weiter ihre 
Forderungen.Tohn Bovnton gibt i n 
diesem Ar t ike l ein Bild der jungen 
Generation in den Ländern desOst­
blocks. 

Vor einigen Wochen geriet die in 
Mitteldeutschland erscheinende Tu­
gendzeitung .Junge Welt" in Kon­
f l ik t mit ihren Herren. Unmittelbar 
unter der Ueberschrift des Artikels 
„Volkskammer öffnet Blick ins Tahr 
i960", i n dem der nächste Fünf-
l'ahresplan für die Ostzone ange­
kündigt wurde, veröffentlichte das 
Blatt ohne Kommentar eine Karika­
tur, die einen unras'erten Arbeiter 
zeigt, der um eine Ecke herum auf 
ein großes rotes Fragezeichen scheut 
Einige Ta^e später mußte die Zei­
tung einen Verweis von der Leitung 
der kommunistischen Jugendorgani­
sation veröffentlichen, die den 
„schweren politischen Fehltritt" be­
klagte, den das Blatt mit dieser Ka­
rikatur die „falsch aus^ele^t werden 
könn te" begangen habe. Die Erklä­
rung des verantwortlichen Redak­
teurs, daß die Karikatur dazu be­
stimmt sei, in der Stromsnarkam-
paone zu helfen, bewahrte ihn ni^ht 
davor, auf einer Sondersitzung der 
Tugendorganisation einen scharfen 
Tadel entgegennehmen zu müssen. 

Die „Tunoe W o 1 t " ist nicht rUe ein­
zige komjugendzeitung, dieSchwie-
rigkeiten oehabt hat. In Moskau hat 
der Redakteur der relativ neen Ju­
gendzeitschrift „Molodaia Gwardi-
ja" seinen Posten an einen anderen 
abtreten müssen, da sich die Zeit­
schrift seit einiger Zeit kritisch ge­
äußert hatte. Von ietzt an w i r d die­
ses Blatt als „literarisch-künstleri­
sches und sozial-politisches Organ 
des Zentralkomitees der Liga der 
Tungen Kommunisten" erscheinen 
mit anderen Worten als offzielles 

Sprachrohr. 
Polen befindet sich in einer ähn­

lichen Situation. Die Leitung der 
Zeituno ist zum Teil umbesetzt wor­
den u die „Union der Sozialistischen 
Tugend". Z. M . S. ..die von den Kom­
munisten geführt wi rd , hat die be­
liebte Wochenzeitschrift der Tugend 
„Dukola Sw'ata", übernommen. Die 
Union wurde vor zwei Tahren als 
Nachfolger der früheren nolnischen 
Kommunistischen Tugendliga gebil­
det. Im Dezember vergangenen Jah­
res wurden zwei Sekretäre und neun 
Mitglieder der Leitung entlassen u. 
viele Mitoljeder auspes^hlossen. Ih­
re Nochfnlooi* versnrachen feierlich 
in pUf,r Oe f fentüchi-o ; t im Sinne 
''er Kommunistinnen Partei zu ar-
heitcji und „unbarmherz ig ge<*en 
r l i e F^nde des RpzJah'sr-"^ und ge-
°en die wie weiter 7u erfp" ren war 
immer wieder verhör t worden. 

Fs ist iedoch der Z. M . S. bisher 

res VorrtKr,nrers zu e r r egen . Statt 
der 2 MililonPTt Mit"üeder . d'e die 
Tugendlioa zahlte, gehören derZMS. 
nur 9<™10 Mitglieder an, unter de­
nen die Studenten einen viel zu 
kleinen Prozentsatz ausmachen.Und 
die Studenten, deren Demonstrati­
onen sowohl in Polen als auch in 
Ungarn den Aufstand auslösten, er­
ben ihre Forderungen nach wie vor 

Auch in Unoam wurde die alte 
kommunistische Jugendorganisation 
aufgelöst und durch eine neue er­
setzt. Während die polnische Z.M.S. 
mehr allgemein sozialistischen Cha­
rakter hat, ist d''e neue ungarische 
Organisation, K.I.Sz.genannt. streng 
kommunistisch ausgerichtet. Al le 
übrigen ungarischen Tnnendorgani-
sationen sind in der K . I . Sz. aufge­
gangen. Ihre Mit"liederzahl beträgt 
iedoch nur 170 000, verglichen mit 
180 000 die ihr Voroänoer hatte. 

Aus kürzlich veröffentlichten Be­
richten °eht hervor, daß die ungari­
schen Behörden hinsichtlich Kindern 
und iungen Leuten eine sehr wider­
sprüchliche Haltung einnehmen. A u f 

Das Kulturleben einer 
amerikanischen Provinzstadt 

Weniger Butter -
mehr Fleisch 

STOCKHOLM. Nach Berichten aus 
Schweden werden dort die Gesamt­
ausgaben für Lebensmittel i m Tah-
re 1957 auf 12 100 Mill ionen Kronen 
geschätzt gegenüber 12000 M i l l . i m 
Vorjahr. Das Volumen des Ver-
brandes hat sich jedoch um 1,7 
Prozent verringert, wei l die Preise 
von 1956 bis 1957 um 2,4 Prozent 
gestiegen sind. Verbrauchszunah­
men zeigten sich bei Sahne , Marga­
rine und Fleisch; für Milch, Butter 
Zucker, Kaffee und Reis wurden da­
gegen Rückgänge registriert. 

Der Uebergang von Butter zur 
Margarine durch die Erhöhung der 
Butterpreise im November 1955 be­
schleunigt, hat 1957 ein noch ra­
scheres Tempo angenommen, pro 
Kopf der Bevölkerung wurden 
9 Prozent weniger Butter verbraucht 
als 1956. Die Käseverkäufe nah-
menl957 um 3 Prozent zu. DerVer-
brauch von Schweinefleisch stieg 
um 1 Prozent, der von anderen 
Fleischsorten um 2 Prozent. Der Ei-
erverbrauch hielt sich 1957 auf dem 
Voriahrsniveau. Fischkonserven u. 
halbfertige Fischwaren verzeichne­
ten einen Anstieg um 12Prozent, da­
gegen war der Verbrauch von f r i ­
schen Fischen etwas geringer. 

Versuchsreaktoren 
in Gemeinschaftsarbeit 

PARIS. Die Atomagentur des Eu­
ropäischen Wirtschaftsrat JOEEC1, 
die bekanntlich am 1. Februar ihre 
Tätigkeit aufgenommen hat, w i l l 
sich eingehend mit der Frage der 
gemeinsamen Errichtung von Ver­
suchsreaktoren befassen. Diese 
Gruppe von Projekten gehört schon 
lange zu den Hauptzielen der euro­
päischen Agentur .Fünf den Bau ver­
schiedener Versuchsreaktoren er­
wägt man d'e Gründung selbststän­
diger europäischer Gesellschaften. 
Der Verantwortung der Agentur un­
tersteht bereits eine erste Gesell­
schaft, die eine chemische Tren­
nungslage neben dem belgischen 
Atomzentrum von Mol errichtet. 

Zur Ergängung der Vorarbeiten 
über die Versuchsreaktoren w i l l 
man nun die bedeutendsten ameri­
kanischen und europäischen Fach­
kräfte auf dem Atomgebiet i n en­
gem Zusammenwirken mit denOr-
ganen der Europäischen Atomge­

meinschaft. fEUROTAMTzur Ausar­
beitung und einer pemeinsamenUe-
berprüfung des OEEC-Programms 
auffordern. A n der Spitze stehen 
zwei konkrete Proiekte: 1.1 die ge­
meinsame Ausbeutung des sich in 
Norwegen dank einer nationalenlni-
tiative in Bau befindlichen Siede­
wasserreaktors; 2.1 die Errichtung 
eines Homogenreaktors i n Großbri­
tannien auf Gemeinschaftsgrundla­
ge. 

Die europäische Atomagentur und 
EURATOM haben ferner beschlos­
sen, gemeinsame Regeln für Ge­
sundheitsschutz und Sicherheit auf 
dem Atomgebiet auszuarbeiten. 

Industrie u. Kernenergie 
PARIS. Im Tuni 1957 veranstaltete 
der Europäische Wirtschaftsrat 
fOEECl eine bedeutende Informa­
tionstagung über Probleme die 
sich aus der industriellen Verwen­
dung von Kernenergie ergeben. Die 
dabei gehaltenen Vorträge sind ietzt 
bei der OEEC in Buchform f320 S.l 
erschienen unter dem Ti te l : „L'in-
dustrie devant l'Energie Nucléaire 
I I . — Recherches, Applications, Pro­
blèmes Sociaux". Eine erste Zusam­
menstellung dieser A r t erschien im 
Tuni 1957 im Anschluß an die erste 
Atom-Informationskonferenz der 
HEEC in Paris i m Apr i l 1957 Das 
Werkbehandelt unter anderemFort-
schritte der Atomforschung auf dem 
Gebiet der Spaltung und der Atom-
verschmelzuno. Kernbrennstoffver-
sargung, technische, wirtschaftliche 
und finanzielle Probleme der indus­
triellen Kernenergie^erwendung für 
die Herstellung vcn Elektrizi tät und 
im Motorenhau, schließlich Strah-
lengpfahr und Strahlenschutz sowie 
das Versicherungswesen. 

Für bessere Kontakt» 
pflege der Landjugend 

FRANKFURT-Main. Ein erstesVer-
zeichnis der Landiugendbewegun-
gen auf der Welt haben unlängst die 
Ernährungs- und Landwirtschafts­
organisation der Vereinigten Natio­
nen fFAOl sowie die Kultur- und 
Erziehungsorganisation der Verei­
nigten Nationen fUNESCOl zusam­
men mit der Weltratsversammlung 
der Tugend f W A Y l - dem Europäi­
schen LandwirtschaftsverbandCEAl 
und anderen internationalen Or­
ganisationen fertiggestellt. Man 
w i l l damit die Kontaktaufnahme 

Osteuropa 
der einen Seite betreiben sie eine 
gefühlsbetonte Propaganda, die für 
dasAusland bestimmt ist u . darauf 
abzielt, die nach dem Aufstand ge­
flohenen Kinder und Tugendlichen 
ins Land zurückzuholen. Kinder ge­
hören zu ihren Eltern, heißt es. A u f 
der anderen Seite scheinen die un­
garischen Behörden nichts dagegen 
zu haben, daß Kinder i n kommunis­
tische Gefängnisse gesteckt werden. 

Nach Berichten der Budapester 
Wochenzeitung „Magvarorszag" 
wartet gegenwärtig eine Anzahl von 
Vierzehn- undFünfzehniähr igen auf 
ihren Prozeß, i n dem sie des „Ver­
brechens, den Sturz der ungarischen 
Volksrepublik vorbereitet zuhaben" 
angeklagt sind. Die Kinder werden 
beschuldigt, sich im Mai 1957 zu ei­
ner Gruppe zusammengeschlossen 
zu haben. Sie sollen im September 
festgenommen worden sein undsind 
seitdem, wie weiter zu erfahren war 
immer verhör t worden. 

Solche Repressalien sind ein Zei­
chen dafür mit welcherSoroe die un­
garischen Behörden das Widerstre­
ben verfolgen, mit dem sich die Tu­
gend der kommunistischen Herr­
schaft unterordnet. Aus Bulgarien 
w i r d berichtet, daß die Tupend zu­
nehmende Begeisterung fürRock-'n'-
Roll zeigt. Der kommunistische Par­
teisekretär TodorZhivkov, sagte auf 
einerTugendversammlung imDezem-
ber dass „gewisse Tugendliche, die 
Anhänger fremdländischer Ansich­
ten" geworden seien, unter Umstän­
den mi t einer „Umerziehung" in Ar ­
beitslagern zu rechnen hä t ten wenn 
sie sich nicht besserten. 

Aus einer tschechoslowakischen 
Schule w i r d berichtet, daß der Leh­
rer seinen Schülern von den Mög­
lichkeiten einer Reise auf denMond 
erzählte, die seit dem Abschuß des 
russischen Sputnik bes tänden . Als 
die Schüler aufgefordert wurden, 
Fragen zu stellen, herrschte erst 
Schweigen, bis schließlich einer sei­
ne Hand hob und herausplatzte: • 
„Und wann können w i r endlich nach 
Wien fahren?" 

zwischen den Leitern der Landiu-
gendbewegungen erleichtern. Die 
Liste, heute erst noch provisorisch 
soll nach und nach zu einem lük-
kenlosen Verzeichnis der Landju­
gendverbände in der Welt ergänzt 
werden. 

Landwirtschaftsseminare 
der E P Z 

PARIS. Die Europäische Produkti­
vi tä tszentrale fEPZl veranstaltet 
vom 27. bis 30. Mai in Paris ein 
Internationales Seminar über das 
Thema „Wirtschaftliche Höchst­
grenze des Düngemittel Verbrauchs" 
Außerdem sind 2 internationale 
Seminare über den Umbau und die 
Zweck<»estaltung landwirtschaftli­
cher Gelände geplant. Das erste vom 
5. bis 9. Mai soll die Verhäl tn isse 
imMittelmeer-Gebiet behandeln.das 
zweite vom 9. bis 13. Tuni die des 
nord- und mitteleuropäischen Rau­
mes. Der Or t der Tagungen steht 
noch nicht fest. 

Probleme 
der Markterfassung 

FRANKFURT. Die Internationale 
Studiengesellschaft für wirtschaft­
liche, wissenschaftliche und kul tu­
relle Zusammenarbeit i n Wiesbaden 
häl t vom 17. März bis 21. März ein 
Internationales Seminar über. .Pro-
hleme der Markterfassung" ab.Die 
Leitung hat Dr. K. E. Et t in°er New 
ork, maßgeblicher Wirtschaftsbera­
ter zahlreicher amerikanischer und 
europäischer Industrie-, Bergwerks­
und Handelsgesellschaften. Auchder 
Leiter des Instituts für Meiuungs-
forschun» in Wien, Dr. W . Fessel, 
ist zu einem Referat angemeldet. 
Die Veranstaltung findet i n Wiesba­
den statt. 

Sommerseminar für 
europäische Lehrkräfte 

PARIS. Das 3. Sommerseminar für 
europäische Lehrkräfte, organisiert 
von der Europäischen Produktivi­
tätszentrale fEPZl, ist für die Zeit 
vom 2, bis 22. August i n Egelund 
bei Kopenahgen an der Ausbil­
dungszentrale fürBetriebsführer des 
dänischenArbei tgeberverbandes ge­
plant. Die Leitung übern immt wie 
im Vorjahr Prof. E. Shapiro vom 
Massachusetts Institute of Techno­
logy fUSAl. 

Von Norman Smith 

Daß eine Stadt wie Minneanolis (Min­
nesota) mit rund 500000 Einwohnern 
einen leibhaften „Kulturfietrieb" aufzu­
weisen- bat, tiiimmt nicht sehr wunder 
— es ist viell'leicht sogar typisch für 
manche rege Provinzstadt. Daß dasKul-
turieben in Minneapolks an er ein aus­
gesprochen eigenes Lokalkolorit auf­
weist, ist dagegen einigermaßen unge­
wöhnlich. Es sind nicht die Gastspiele 
namhafter annerikanisicheT umd inter­
nationaler Künstler und Ensembles — 
wie sie wohl jede Stadt mit einer hal­
ben Million Einwohner zu bieten hat 
— de das Bi'M beist'uimren, sondern de 
Leistungen von Kuros'teichpff'enden, die 
in Minneapoilis geboren sr'ud oder dort 
eine Heiniat gefunden baiben. 

Im Mittelpumikt dies Interesses der 
Musikfreunde in M'nneapolis steht das 
Minneapo'lis Sympbony Orchestra. Es 
besteht seit mehr sRs 50 Jahren und hat 
unter der Leitung seiner derzeitigen 
Dirigenten Araatol Dorati auch im Aus­
land viele Freunde erworben.. Ein 
Klangkörper dieser Güte wäre allein 
schon eine Zier für eine Provinzstadt. 

Ein Bl'ck in denVeranst'altumgskalen-
der einer FebruaTWoche dieses Jahres 
genügt, um sich der Fülle des Gebote­
nen bewußt zu werden. Das Sympho­
nie-Orchester bestritt zwei Konzerte. 
Das Symphoniekonzert mit Werken 
von Weher, Momart und Beethoven — 
mit der Siebten als Hauptwerk — stand 
untier Leitung von Max Rudolf, dem 
künstlerischen Oberleiter der New Yor­
ker Metropolitan. Opera. Rudolf, der 
die Met ülbnwnis nach Beendigung die­
ser Spaehjeit verlassen wird, um die 
Leitung dies Cincinnati Sympbony Or-
cbesrra zu übernehmen-, brachte ferner 
als Erstaufführung fÜT Minneapolis 
„Var ia t ionen , Cbaconmee und Finale" 
von Norman Dello foio, einem zeitge­
nössischen amerikanischen Komponi­
sten.. 

Das sonutäglidre Volksikonzert, das 
Twilight Pop (vielleicht am besten mit 
Dämmerstunden-Konzert zu überset-
zene], wurde von Gerard Samuel, dem 
zweiten Dimgen'.ien des Orchesteips, ge­
leitet und brachte Aufsschnftb« aus der 
„F.isdisirmaiuis" von Johann Strauß unter 
Mitwirkung des Symphonie Chorus of 
tbe Twin Cities, dies symphonischen 
Chors der Zw'ClIingsstädte Minneapo­
lis und St. Paul. 

Auch an Gastspielen fehlt es nicht 
Das bedeutendste in der Berichtswoche 
war das des bekannten russischen Pia­
nisten Emil GiMes, der gegenwärtig ei­
ne Tournee durch die Vereinigten Staa­
ten macht. Sem Klavierabend war einer 
dar Höhepunkte der Veranstaltungsrei­
he „Künstlerebende" in der Universi­
tät", die sich über die ganze Saison hin-

WASHINGTON. Als Ersatz für Wei­
zen und Futt-ergetnetde dürften in die­
sem Jahr mehr Panmer als bisheT zum 
Anbau von Rüzinus übergehen, so daß 
für 1958 nach Ansicht desUS-Landwirt-
schäftsmineiteriuros die größteErnte für 
diese wichtigen Oelsaaten zu erwarten 
ist. D e Preise für Rnzinussamen sind 
gegenwärtig sowohl in den USA als 
auch an den anderen Weltmärkten sehr 
hoch, und die Nr.cMrage ist ständig im 
Steigen begriffen. In den Vereinigten 
Staaten ist der Bedarf in den letzten 
Jahren ständig gewachsen., und dieEim-
fuihren an Rizcmussamera und -öl sind 
erheblich angestiegen. 

Das weiterhin große Angebot anSo-
jtbohnen bat dazu geführt, daß d''©Prei-
se immer noch gedrückt s:nd, obwohl 
j n letzter Zeit größere Abrufe derOel-
mühlen und höhere Exporte zu ver­
zeichnen waren. AMigemeiu bat sich in 
den vergangenen Jahren bei den Far­
mern die Tendenz gezeigt; größere Be­
stände auf Lager zu halten, um im ge-
eqgueteu Ze'itounkt d'e günstigen Preise 
erzielen zu können. Als Ergebnis dieser 
Haltung sind in diesem Jahr auch nur 
geringere Preisscbwanikuuisieu zwischen 
dem hembstiiicben Tiefpunkt und der 
Saisonspitze zu verzeidinen gewesen. 
D.e letzt jährige Ernte ist zwar spät he­
reingekommen, brachte aber dennoch 
ein Rekordeirgebnis. Aus diesem Grun­
de sind auch die Lageirbeständie derFar-
mer größer aus je zuvor, u. daher dürf­
ten die Preisanstiege sich auch in engen 
Grenzen halten. 

Die schweren Frostschäden von de­
nen die Zitrusplanitagen toi Florida— die 
größten des Landes — im Dezember und 

zieht. Regina Reisn:ck von der Metropo­
litan Opera und Amron Levy, Konzert­
meister des Minnieapo'KsSymphony Or­
chestra, gaben gemeinsam einen Lie­
der- und Sonateiro^end, und das Arts 
Quartett — eine M''nneapol!seT Quar-
tetiveire'uiipiiMg — boten im Kunstinsti­
tut dar Stadt ein Programm mit Wer­
ken von Haydn, Schubert und Bartok. 
Zwei Chorkonzerte vervol'ständigen 
die Reihe der Mu^'kveiransta^.tungen. 

Die Freunde des B-allets hatten in 
dieser Woche gleich zweimal Gelegen­
heit, interessanten Aufführu-nnen bei­
zuwohnen. Jose Greco, der genenwär-
t'p se'ne sechste Amerka-Tournee ah-
soEvieirt, gastierte nrt se^e-r span-schen 
TaiTZTUppe und das Gb'ka.go Opera 
Ballet kam zu dem in jeder Saison fäl­
ligen Besuch. 

Das Walker ArtCenter, eine derwich-
t'ws'ien GsmäldenaWisn von M'nnea-
polis, ze'gte eine Ausstellung m!tZe>!ch« 
nun.^n und Geir^äldra von Hans Hoff-
mar,n,dOT im T3lbre 1930 ?us Deutsch-

nach denVerei ^"ten Staaten kam. 
D'e genannte Auste^umg bot einen 
Querschnitt du^ch S-F'U g?<?i?nites5chaf-
fen und entbWt frühe Werke aus der 
Zert kurz nach der T?brhundiertwende 
und vor allem zahlreiche Zsuiirrsoe sei­
nes Sch?ffens n^ch »einsr Uebersied-
lung mach den USA. Hoffmann, der im 
77. Lebensjahr steht, gehört als Lehrer 
einer ganzen Generation junior Talen­
te mi!t zu den hervorragendsten Ver­
tretern der abstrakten Malerei. Er 
w'rkte jphrelan" als Lehrer für Maüerei 
an der Universität von Kalifornien in 
Berkeley und eröffnete später eine ei­
gene Kunstschule. 

Da« Amcrik'an/sch-S'ChW'ediS'che Insti­
tut- das seine Entstehung zehilreicben 
in Minneapolis hermis'ch gewordenen 
schweid's-ch'en Einwanderern verdankt, 
st'al'lte BeispVi'e ländlicher Kunst au6, 
die vorher schon im Rahmen der von 
der Universität von M'nnesora veran­
stalteten Ausstellung „Farm u. Haus" 
gezeigt worden waren . 

Das beikann'ie Minneapolis Institute 
of Arte, die örtliche Sehnte für dhe 
bildenden Künste, wiidnuet sich vor al­
lem auch der Förderung der Kunst im 
engeren lokalen Bereich. Neu1!'ch-er­
öffnete das Ins'tftut erne Ausstellung 
mit Gemälden, Zeiichirminî en, Li'hogr-a-
pben und Holzschnitzereien von Mal­
colm Myers, der seit zehn J-aibren als 
a. o. Professor an der Universität von 
Minnesota -lehrt. Myens hat ais Stipen­
diat der Guiogieniberm-St'ftung längere 
Zeit in Europa und Mexiko studiert. 

Dieser flächt'tse Blck auf den Ver-
anrtaltunigskialeir.ider von Minneapolis 
bewegt. dE'T èie Stadt — wenn auch 
nur „Prov'nz" — ihren guten Ruf als 
Pfleipiestätte der Kunst mit Recht ver­
dient 

Anfang Januar betroffen wurden, ha­
ben de Ernteaussichten für dieses Tahr 
erbeibl'ch verschlechtert. Gegenüber 
dem Vorjahr dürfte d'e Anfelsinen- n. 
Mandarinienetnte in Florida um etwa 
15 Prozent niedriger sein. Auch in Ka­
lifornien ist nach den neuesten Ernte-
S'chätzung-en mit einer geringeren Ernte 
zu reichnen. Alles in allem dürfte die 
Gesamternte der Vereinigten Staaten 
an Anfeisinen und Mandar:nenl958 ge­
genüber der vergangenen Saison um 
rund 18 Prozent niedriger sein. Bei 
Grapefruits ist dagegen mit einem Min-
dererertraig von nur 9 Prozent zu rech­
nen. Auf Grund der gerngeren Ernte 
dürften d'e Precse weiterhin noch blei­
ben und konservierte und gefrorene 
Fm'htsäfte rarer werden. 

Die große Ernte des vergangene Jah­
res an Futtermitteln hat zu erner nicht 
unerheblichen Belebung der Fle'schpro-
duiküou geführt. Sowohl die Zahl der 
Schweine als auch der Rinder war wäh­
rend des gesamten Winters sehr hoch. 
Die Zahl der Schweine dürfte sich da­
bei im Frühiahr noch erheblich erhö­
hen. Dennoch rechnet man allgemein 
nicht damit, daß die Pleisdieerzeugung 
in desem Jahr erheblich höher sein 
wird als 1957, und zwar in erster Linie 
auf Grund der Rinderabnahme im ver­
gangenen Jahr-DieSchweinepreise dürf­
ten allgemein etwas unter dem Vor­
jahrsniveau blecben. 

Die Milcherzeugung ist in den ver­
gangenen Wochen aus jahreszeitlich be­
dingten Gründen wieder angestiegen, 
aber dennoch dürften sich die Preise 
trotz steigender Nachfrage kaum ver­
ändern. Das gleiche trifft auch für Moi-
kereierzeugnisse zu. 

Die amerikanische Landwirtschaft 
im Februar 

Ein Ueberblidc über die wichtigsten landwirtschaftlichen Märkte 
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Wichtige Fußball-Resultate 

Das interessiett den Kraftfahrer 

Rudolf Diesels 100. Geburtstag 

Beîeien 
I . National-Division 

Antwerp - Verviers 3-0 
Beuchem — Beerschot 1-2 
Stamdaird — Anderfocht 2-0 
O. Cbarleroi — FC. Liégeois 2-2 
Gantoise — Tilleur 6-2 
St-Tromd - Lierse • 1-3 
R. Malines — Water-schei 1-4 
Dairiing — Union 1-2 

Beerschot 
Standard 
Antwerp 
La Gantoise 
Anderlecht 
Union 
GS Verviers 
Lierse 
FC Liege 
Olympic 
Waterschei 
Berchem 
St.Tromd 
R. Mal ine s 
Daring 
Tileur 

25 14 3 
24 14 4 
25 14 5 
25 13 6 
25 10 4 
25 11 8 
24 9 6 
24 9 8 
25 8 8 
25 8 9 
25 8 10 
25 6 12 
25 5 12 
24 4 14 
25 5 16 
25 2 15 

8 66 34 36 
6 44 19 34 
6 62 31 34 
6 55 35 32 

11 46 31 31 
6 51 39 28 
9 27 24 27 

29 31 25 
46 41 25 
36 45 24 
44 43 23 
25 42 1 9 

8 32 56 18 
6 27 56 14 
4 31 61 14 
8 29 62 12 

I I . National-Division 

2. Provinzial D 
Peo'nisteT — La Galemiine 
Dolbain — Gemmenr'ch 
Rae rem — Faymonville 
Battice — Spa 
Warnas — Auhel 
Ovifat — Juslenviïle 
Theux — Andrimomt 

Division m F 
Emmels —Bulgenbach 
Xhoffraix - Jalbay 
Kettenis — Goe 
WeyweTtz — Sourbrodt 

Sourtirodt 
Xhoffraix 
St.Vit'h 
Hergeinrath 
Keitemis 
Weywertz 
Emmels 
Sart 
Goe 
Bulgenbach 
Jalbay 
Blsenboro 

18 14 
18 12 
20 10 
18 11 
19 10 
17 8 
18 
19 
19 
19 
18 
17 

3 
5 
5 
5 
7 
4 
7 
9 

10 
11 
11 

0 14 

5- 1 
9-2 
2-3 
4-4 
2-6 
1-2 
6- 2 

9-0 
8-1 
4-1 
2-1 

83 30 29 
67 38 25 
56 40 25 
81 37 24 
48 49 22 
44 40 21 
50 45 18 
54 37 17 
39 53 14 
32 58 12 
28 84 10 
34 84 3 

England 
Lyra — AS. Ostemde 0-0 Division I 

Eisden — C. Bruges 2-1 B'iiminiglhaim — Luton 1-1 
Beringen — Charteroi SC 7-2 Buwiiey — Manchester Uni. 3-0 
FC. Bruges — RC. Tournai 0-1 Chelsea — Blackpool 1-4 
Boom — St-Ndcolas 2-1 Mencheister C. Arseimal 2-4 
White Star - Diest 1-0 Newcastle — Leicester 5-3 
Uccie — FC. Malines 1-4 • Not'tsingiham F. — Wolverhampton 1-4 
Alost — CouTtrad 1-3 Portsmouth — Aston Villa 1-0 

Preston NE. — Leeds 3-0 
Division IH A Sheffield W. Bofoon 1-0 

RC. Renaiix — Brain© 3-1 Tottenham — Sunderland 0-1 
Isegem — Eeklo 5-0 , West Bromwich — Everton 4-0 
Waregem — Boussu-Bois 8-1 
Monis — Willebroek ;' 3-0 ., , , - Division U 
Raoing CB. — Tubantia 3-0 Bristol C. — Ipswich 1-0 
Forestoise — Lokeirem 0-1 Gardüifif — Notts Court. 2-0 
Beveren — Merksem 0-2 Chariton — Swansea 1-1 
La Louviere — RC. Gaind 2-0 Doncaster — Fuflhaim 1-6 

Grtesby - SheffieOd Un. 1-3 
Division DI B Huiddeirsfield — West Ham 3-1 

St.Louvaên — Namiir 1-3 Leyton Orient — Derby 1-1 
Jeitte — Tirlemonit 1-1 Liverpool — Lincoln 1-0 

Promotion C 
M::dd!ieisibroui,sih — Bristol R. 4-3 

Promotion C Rotherham- Barnlley 4-1 
Vosselaer — Wandre ' • 7-2 Stoke — Bladtfb'um 2-4 

2. Provinzial C 
Deutschland Mkheiroux — RC Ohenee 6-1 Deutschland 

JS Chenee - OmPfet 10-1 Süd 
Griveignee — Loisirs S©iaing 1-3 VFB Stuttgart - FSV Frankfurt 0-1 
TeanpEens — Romsee 3-0. VFR Mannlheäm — BC Augsibucg 2-3 
Hamoir — Xhoris 2-4 

VFR Mannlheäm — BC Augsibucg 

Vaux — Ohanxhe 1-2 West 
Tilff — Malmundarda 3-2 Rotw. Oberhausen — SdraMce 04 1-1 
Poulssur — C. Nord 2-2 Alem. Aachen — Wuppertäler SV 3-1 

Pr. Münster - FC Kök 1-1 
Meidericher SV — SV Sodimgem 6-3 
Westfalia Herne — Bor. Dortmund 2-2 
Rotw. Essen — Fort. Düsseldorf 2-1 
VFL 48 Bochum - Duisburger SV 4-0 
Viktoria Köln — Hamiborn 07 remis 

Südwest 
PK Pirmasens — Saar 05 Saarhr. 0-1 
SV St Ingbert - VFR FrarfcenthaS 4-1 
Bor. Neumikirch — Ph. Ludwigshaf. 3-2 
TuraLudwigshif. — Worm.Worms remis 
Eintracht Troer - 1 FC Saarfor. 2-2 
VFR Kaiserslautern — FC Speyer 0-1 

Nord 
Eimtr. Briauinschwe'g — Gonootdia 2-1 
Hamburger SV — Hannover 96 3-0 
VFB Lübeck - FC St.Pauli 0-0 
W. Bremen — Ph. Lübeck 4-1 
VFL Woülfsburg - Bretnedbaiven 93 3-0 
Eintr. Nordhorn — Göttingen 05 0-0 

Berlin 
Blauweiß 90 - BSV 92 4-7 
Hertha Zelhfandorif - T. Borussia 2-2 
Viktoria 80 — Tasmaniia 19O0 2-0 
Hertha BSC - Alemannia 90 3-2 

Am 18. Manzl058 jährt sich zum hun-
deratan Male der Geburtstag einiesMan-
nies, des. epochemimiachienden Erfindung 
die Grundlagen für eine lieistangsf ähige 
Veirkehiiswtote'chaiit biiMete umd damit 
gleiichizeitig die immer venter gefaßte 
Adbeitsteitong in allen Volkswirtschaf­
ten und nicht zufetot in der Weltwirt­
schaft enmögilichtei. 

Rudoöf Diesel, als Sohn deutscherEl-
temn im Panis geboren, verdankte seine 
Erf inidung nicht wie ecnst [amies Watt 
e'inem gfßckbchen Zufall, sondern erst 
in jahrelanger, mühsamer Forscherar-
beiit geilang ihm der große Wuof, den 
beutbe in der gamizen Weit bekannten 
umd in nahezu ÄenVeirkehrsmitteln .ge­
nutzten Motor zu enrwickeün, der auch 
seinem Namen tirägt. 

Mit 12 Jahrem kam Ruidolf Dieseides-
sen Eltern bei Ausbruch des Krieges 
1870 nach London auswanderten zurEr-
ziebumg unid Ausbildung nach Deutsch­
land. Auf der Iudustrieeichuile inis Augs­
burg und später am Polytechmt'ikum in 
München — hier war der bekannte 
KäHtaingemieurProfessorLjnde seinLeh-
rer — battie der junge Student Geiegen-
heit sich über den neuesten Stand des 
Ma&chiinenbaueis ZJU informiieii'en. Be­
reits wähiriend dieser Zelit bef aisste sich 
Diesel mit des' Gedanken der Konstruk­
tion ekusr Masch'irae, die böiger und 
wiirtEichiafli1j',cber arbeiten sollte, als es 
der Dampfmaschine mügffich waT. Mit 
der finanziellem Unterstützung der Ma-
sdirmianfaibrik Augsiburg AG und der 
Friedr. Krupp AG in Essen umternahm 
er seine erstem Versnche', 1893 entstand 
im Augsbuirg seiime erste Versuehsma-
schine., d:ie aüllerdimgs mehrfach urnige-

US Emmels = FC Bütgenbach 9-0 (5-0) 
EMMELS. Der vorige Spielsonmtag. 
besicherte dem' Mannen vom US-Emme'ls 
des bisher S'ch'ömste Spielwetter und 
au'ch den bisher höchsten Sieg. VorBe-
•ginn war es noch nicht sicher ob ge­
spielt würde, da eine leichte Schmee-
schieht das Spielfeüd bedeckte. Der 
SchiedisiKchter femd den Plate S'difieß-
lich bespielbar. E!mie soichie SchmelKg-
keit haben wir bei ErnmeOs noch nie ge­
sehen, die Supnorter dachten „warum 
nicht immer so?" Die drohende Placie­
rung am Schwanz der Teibeüe mag auch 
e?n Ansporn gewesen sein. Die bitte­
re Pilfe geipeu Sart ist vergessen aber 
schon zeichnet sich ero weiteres schwe­
res Sior'el ab: giegen Sou^brodt am kom-
mendiemSonni1!^, ebeirilaffis euf eigenem 
Platz. Wenn diarM gekämpft wird, wie 
am Sonntag, könnte es für>den Spiteen-
pei!ier erne i'inilieb'c'amie Ueberr?S'chung 
geben̂  ScülteiEmmols «nicht fertigbringen 
was Bütgenbach kürzlich gei'iumgen ist? 

Unserer 'Samtzen Mannscheft wollen 
wir er'n Leb aussprechen, besonders 
aber Laberoier, der ein wahres Schüt­
zenfest feierte. Fünfmal traf er ins 
Schwarze. Von Jetzem im Tor ist nicht 
viel zu sacem, seine Aufgabe bestand 
haurot?<n>cMieh dsrin. &''ch dttreh urmlher-
''auifen w f̂̂ m zu halten. Al'e arideren 
Spirier %varen mit auf dem Posten. 

Bütgembach ba'̂ e Plat7wahil, was ihm 
nur wenViTen Vortp , ;l eirlbrachte. Sofort 
hatten die Rotweißem das Heft in der 
Hand urd biereits in der 4. Minute 
konnte N'Oübeirt Meyer zum 1-0 ecnsen-

den. D>;e Fremde über diesen Erfolg 
war mo'ch nicht verebbt, als Labenger 
eine Minute darauf auf 2-0 erhöhte. In 
der 15. umd 18. Minute gab es zweiEk-
ken für die US, aber ebne Erfolg. Es 
war aber in der 25. Minute nach sehö-
nem Paßspiel Lerjeume-KÜDper-LabeT-
ger wieder soweit (3-0). Eine Ecke in 
der fönenden Minute wurde vorbeige­
köpft. Wieder einmal war es in der 40. 
Minute Laberger, der eine Gelegenheit, 
pss'cb'ckt zum 4-0 ausnützte. Kurz vor 
dem HalB'zeitof'Pf sorgte Kartbäuser 
durch Kopiflball für ein weiteres Spiel. 

War gedacht hatte, Emmels werde 
nach der Pause auf seinem Lorbeern 
auisruhen, hatte ŝ ch getäuscht, denn 
die Rotweißen beherrsiriiiteu weiterhin 
das Spieüfeld. Labenger (immier wieder) 
•?ab in der 61. Minute, dem Torwart aus 
Bütgenbach das Nachsehemi. Zwei Mi ­
nuten später konnte' Walter Kr'mgs 
aus spitzem Winkel von Techtsaußen 
e-nien ucbaltbaren Schuß in der linken 
oberen Ecke des Tores anbringen (7-0). 
Duirch seine S'chmelligkeit war Küpper 
in der 68. Mmiute zuerst am Ball und 
erhöhte auf 8-0. Emmels schien immer 
noch nicht pseug. zu halbems denn im der 
70. M"nute krönte Laberger auf Flanke 
von Küpper die Serie mit e:nem 9.Tref­
fer. Eütgerribach wunde nun aktiver, 
während Emmefis im der Gewißheit des 
S|!,E*jes die Zügel etwas schleifen ließ, 
jedoch blieben die Gebrüder Wiese-
mes im der Emmelser VerteidisuniPiHer-
ren der Lage unid das Sp'el endete kurz 
n?ich ermer letzten Ecke für Emmels. 

baut werden muß'tie, weilRudolf Dies: 
Theorie sich nicht immer gleich in d: 
Praxiis umseitziem lassem konnte. Scho. 
1982 hatte der Forscher in Berlin, wo 
er damals 'als Kälta'nigenieurr arbeitete, 
beim Reichspatentamt ein Patent für 
seine Konstruktion beantragt, daß ihm 
allerdings erst ein Jahr später nach gro­
ßen S'chwieTigkeitem erteilt wurrde. Ob­
wohl Diesel sich gegen viele Neider und 
Vedieumidsr wehren mußte, biYeb der 
große Erfolg nicht aus. Auf dar Inter­
nationalen AuisstePJlurnig in Paris imjah-
re 1900 erhielt der Dieselmotor die 
höchsibe Auszeichnung dien„GramdPrixM 

Obwohl Rudolf Diesel den Weiterfolg 
seiner Erfiindnmg noch erlebem konnte, 
hatten die Wideirwärtigkectem und die 
Sichwierigkeiten auf seinemFors'chumigs-
wag 'den 'großen Imgemieuir seelisich doch 
außenordentlich stark heieiimllußt. Als 
Ruidolf Diesel am 29. September 1913 
auf der Ueberfahrt mach England im 
Kanal ertrank, wollten damals viele 
vom einem Selbstmord wlssen.jedoch 
die Ursiache seines frühem Todes ist biis 
zu heutigen Tage nicht geklärt. 

PRINZ=Serienproduktion 
gestartet 

NECKARSULM. Anf Tag uind Stunde 
genau begann am Diemsteg nach jahre­
langen VorberaLi'jungen im neuen Auto-
miobilwenk die Serienfabrikation des 
NSU-PRINZ. NSU untersucht die ge-
radeizu 'an Zauberei gremizemda Pünkt­
lichkeit dm.rch die Anwesenheit des gro­
ßen Zauberers Kalamag, der den erstem 
Seirien-PRINZEN vom dicht gefüllten 
Band steuerte. In diesem Jahr bautNSU 
noch rund 20000 Primiaeni. 

Der Segen einer Großserienfertigung 
wird in' seinamvollenAußmiaße erkenn­
bar wenn <mam hört, daß die allererstem 
fünf PRINZEN, die vor rumid zwei Jah­
ren praktisch aus dem Vollisn gesehiniitzt 
wurdemi, das StückDM 89000,- kosteten 
In dieser Suimme ist die geistige Kom>-
strukMonsarbiettt, dbe vorher geleistet 
wunde und die den Wert etnies Wagens 
bei weitem übersteigt, nicht eiimmnal ent­
halten. Die 150 Voirserien-PRINZEN 
dann, die anschtoeßemd schon mit eini­
gen Fertigumigserlieichterumgem gebaut 
wuirden, warein ni'ncht mjehr ganiz so teu­
er, kositetem'alb'ier'iimmeTiKchnO'ch je DM 
J2500,- Auf die Produktion einer Vor-
sierie kämm jedoch eiim Werk nicht ver-
ziichilem, demin nur durch den Versuch im 
großem erhält man Gewißheit, dass alle 
Klmids'riloiiamkheitem ausgemeirizt sind. 
Der Prelis des im Großserie fabrizierten 
PRINZ beträgt DM 3645,-

Teilnehmer 
aus 25 Ländern der Welt 
WIEN. Zum Internationalen Kon­
greß für Schweißtechnik i n Wien 
vom 29. Tuni bis 6. Tuli 1958 wer­
den rund 1000 Teilnehmer aus 25 
Ländern der Welt erwartet. Die Ver­
treter kommen unter anderem aus 
den USA, Großbri tannien- Frank­
reich, der Bundesrepublik, Austra­
lien, Kanada, der CSR, Italien, Ja­
pan, Polen, Südafrika und Schwe­
den. 

'as m 
R U N D F U N K 

Mittwoch, 19. März 
BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie momtag, 9.10 
Große Virtuosem, 10.00 bis 12.00 Bun­
te Sisniduirrjem, 12.00 Kkrmer Ball für 
Qina, 12.15 So schien Erfolge aus, 12.38 
Kino, Klatsch umd Musik, 13.10 TisA-
raaci.k, 14.C0 Die Frauen im dsr Welt, 
14.15 Belgische Muuok, 15.00 Kammer-
ordisster E. Doineux, 16.05 Tanztee, 
17.10 Orcbestier RayAnthomy, 17.30 Das 
Siuck-Trio, 18.00 Soldatisnfumk, 18.30 
Modarm Jaizz 195S, 20.00 Theiater: Die 
Zeit. 

WDR Mittielwelle: 5.05 Musik fürFrüh-
auifetEber, 6.0S Frühmuisik, 6.50 Mor-
genaimdtacht, 7.10 Kleine Melodie, 8.10 
Muisuk am Morgen, 8.50 Für die Frau, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.16 Musik am Mittag, 16.00 
Lieder und Klaviermusik, 16.30 Im 

Tanzstfl, 16.50 Fußball-Läfldeirsp^el 
Demüschlamid-Soamien, 17.45 Was ihr 
wollt, 18.40 Echo des Tages, 19.35 Har­
ry Hermiamm und sein Orchester, 20.00 
Wemm Sie wollen — wemm Sie weitem . . 
21.00 Jazz, 22.10 A t e Metster, 23.15 
Muisikiailischiss N'aditprogramm, OdOD'as 
NDR-TanzBtudio. 

UKW WEST: 7.35 Musikalisches Mo-
siaük, 8.O0 Bumte Reihe, 8.35 Morgemian-
dacht, 8.45 Musik am Morsen, 9.30 Aus 
nüdlichiem Läradeirm, 10.00 Kletoe Wiener 
Meloid'ie, 11.30 Anton Dvorak, 12.00 • 
Zur Mittagspause,, 12,45 Mnisrk am Mit-
tsp» 15.00 Operettenkonzert, 16.00 Job. 
Srb. Dach, 16.15 Kircfeeworgefni mtsetet 
Haiwsiti, 17.00 Tsinztae, 17.55 Hans 
BuTjd spielt, 18.30 Spielereien mit 
SdiirKtósitten, 20.16 Heitieire Note, 21.00 
Iwdwig van Beethoven, 22.00 Wer ist 
wer? 23.05 Musikalische Plaudereien. 

Donnerstag, 20. März 
BRÜSSEL I : Bus 9.10 wie montags, 9.10 
Kammermusik, 10.00 bis 12.00 Buntie 
Senldumgeia, 12.iOO Ununterbrochene 
lieichile Mnsik, 12.30 Schlager, 13.15 
KfmldisTEemidung am Donmersitiag, 14.30 
Die Memoirem von HectorBeirlioz, 16.30 
Der Guiitarrespieler Djamgo Reiimhardt, 
16.45 Feuiletom: Le Récif die Corail, 
16.06 Orchester Francis Bay, 17.10 Lie-

deinPäichier, 17.30 M'PiodrRn'VOTtTa?. 18.00 
SoldatEmifumk, 20.00 Das vierhlättrige 
Kliaeblaitt, 22.10 Wir entdecken die Mu­
sik. * 

WD'RMitteilwele: 5.05 Musik für Früh-
aiufsitieber 6.05 Mit Mmstk und guter 
Lammet, 6.50 Morgiemiamidacht, 7.10 Früh-
musik, 8.10 VorifrüMiimg, 8.50 Für die 
Frau, 12,00 Musik ziur Mittagspiause, 
12.35 Lamidfuink, 13.16 Werner Elisbnem-
mer dirigiert eigene Werke, 16.00 Film­
musik, 16.25 Tanzte©, 17.46 Solisten 
spielen, 18.40 Echo des Tages, 19.20 
Das Tamizioirchiesteir ohne Namen, 20.00 
Unsere jüdischen Mitbürger, 22.10 Un­
ter der Dusche zu hörem, 23.16 Melodie 
zur Mitternacht, 0.10 Konzert. 

UKW WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Dumte Reiha, 8.36 Morgenan-
dacht, 8.45 Kammermuistk, 9.30 Die 
älteste Musiik der Welli, 10.10 Biagatel-
lem, 11.30 Vom großem umd klietmen Tie­
ren, 12.00 Zur Mittagispiauiso, 12.45 Kun­
terbunte Miittagspiaiuisie', 15,00 Carl Loe-
w©, 16.30 BlBBimiui3ik, 16.00 Karl Hase, 
17.00 Tarazteia, 18.00 Virtuoses Spiel, 
18.30 Abandkomizert, 20.30 und 21.30 
Die tönende Palette, 21.15 Der Zebra­
streifen', 23.06 Das Jazz-Studio. 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 19. März 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 15.30 Euro­
vision: Radrennen Mailand — San Re-
mo, 17.00 Aus Frankfurt Fußball-Län­
derspiel Deutschiamd-Spamlem, 18.00 
Aus Stnaßbumg: Versammliumg der eu­
ropäischem Gemeimi-icbafilis-Imstitiomen, 
19.00 Reflexe des Liberalismus, 19.30 
Am allem Eckern, 20.00 Tagessdiiau, 20.30 
Kabarett, 22.05 Lektüre für aide. Zum 
Abschluß: Der Tag im der Welt. 

LANGENBERG: 16.00 Für Kinder: 
Zebu Mimuten mit Adalbert Dackhut, 
16.10 Jugendstunde: Entwicklung der 
Büirgerhäuisier, 16.30 Für die Frau: Eine 
modische Viertelstunde, 16.50 Venmiß-
temsueh'dtanst, 16.00 Fußfoall-Länder-
spiiel Deuitschilamid-Spamiien in Frank­
furt, 18.00 Aus Straßburg, Konstituie­
rende Veraiammi'uing, 19.00 Hier und 
Heulte, 20.00 Tagessichau und Wetter­
karte, 20.20 Familie Schtiiemnamm, 20.50 
DuircMeu'chJteties Leben: ' Röntgense-
hem 21.40 Ein Bummel mit Georges Ul­
men. 

LUXEMBURG: 16.00 Fußbal-Lämdeir-
spiel Spanten gegen Deutschland, 17.40 
Pariser Kaibareitit, 18.00 EuToviston:Von 
Staalßfourg (Siebe Deultsiches Fernse­

hen). 18.50 Glückwünsche, 19.00 Für 
Kinder: „Rintimtim „La bötite miagique" 
19.15 Unter umsi. 

Donnerstag, 20. März 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 17.00 Kin» 
dersendung: Tausenid urad ein Donneiris-
tag, 17.50 Semidumg für döe Jugemd,20.00 
Tage'sscbau, 20.30 Tele-Match, 21.30 
„Home of 1be brave'", Film. Zum Ab­
schluß: Der Tag in der Welt 

LANGENBERG: 17.00 Kimdierstumde: 
10 Minuitien Schach, ly.lOJugendsftunde: 
Der musikalische Baukasten, 18.00 Ver-
mißtensuchdiemist, 19.00 Hier und Heu­
te, 20.00 Tagesschaiu,, 20.35 Die Abemr 
teuier des bravem Solidaten Schwejk. 

LUXEMBURG. 17J00 Terreur dams & 
Vallee, 18.05 Für den kleinen Funkba-
steler, 18.35 Tieiraufniabmiemi, 18.50 
Glückwünsche, 19.00 Für die Kinder, 
Rin-Tim-Tim „Vrai Conpablle Demaque" 
Brbefkastiem für die kleinen Freunde, 
19.20 Les reoettes de Francoise Bermard 
19.40 Unter umsi, 20.00Tagesschaiu, 20.20 
Paris empfängt Paris, 20.50 Box Pano­
rama: Kommenitar vonRobert DiBlgent. 
Kampf Louis Ramage und Jeffra Esco-
b'ar. 21.05 Wir emtdiecken Italien La 
Naufrageei. Film, 2K.35 bis 22.50 Tages­
schau. 
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tmk off* aüet 
LONDON. Ein Polizist der Insel 
Wight wohnte am Telefon einem 
Verbrechen bei. Der Polizist der i n 
der kleinen Ortschaft Brighstone 
Wache hatte, wurde plötzlich i n ­
mitten der Nacht durch das Klingeln 
des Fernsprechers geweckt. Als er 
den Hörer abhob, hör te er nur die 
verzweifelten Hilferufe einer Frau. 
Der Polizist s türzte sich sofort auf 
sein Fahrrad und begab sich durch 
den Schnee bis zum Anwesen, von 
dem aus er angerufen worden war. 
Dort fand er den angeschossenen 
Bauern röchelnd am Boden liegend 
vor. Unweit des Anwesens lag die 
Frau des Bauern, die wie ihr Mann 
getroffen war. Der Bauer der sofort 
ins Spital überführt wurde schwebt 
nicht i n Lebensgefahr, seine Gattin 
dagegen war tot. Die Polizei sucht 
nun die Insel nach einem landwirt­
schaftlichen Arbeiter ab, der nach 
der Mortat verschwunden war. 

- DAYTON. Fünf Offiziere der 
amerikanischen Luftstreitkräfte ha­
ben ein „Raumsch i f f zu einer f in­
gierten Fünftagesreise um die Erde 
betreten. Nur 5,18 Meter lang, 2.10 
Meter breit und 1,80 hoch ist die 
kleine luftdichte Kabine, welche 
den Boden derLuftbasis vonWright-
Patterson nicht verlassen wi rd . Die 
Bedingungen eines Aufenthalts i n 
der Kabine werden denen eines 
Fluges um die Erde in 224000 Ki lo­
meter Entfernung bei einer Ge­
schwindigkeit von 28000 km-St. ent­
sprechen. 

- N E W YORK. Unter der Anklage 
Elektronengeräte von militärischem 
Interesse über Frankfurt amMain in 
die Sowietzone geleitet zu haben, 
wurde ein Reiseagent namens John 
Diess in New York verhaftet. Die 
Voruntersuchung hat ergeben, daß 
er diese Geräte seit 1956 an dieFir-
ma „Kesko" in Frankfurt schickte 
welche sie nach der UdSSR weiter­
geleitet haben. 

- PETROS (Tennesseel. Die meu­
ternden Strafgefangenen des Ge­
fängnisses von Petros erklär ten sich 
zur Wiederaufnahme der Arbeit be­
reit, nachdem eine Vers tändigung 
mit der Gefängnisverwal tung er­
zielt wurde. 

- CARACAS. In den letzten Tagen 
fielen zehntausende Hektar Wald-
und Buschgebiet in Venezuela den 
Flammen zum Opfer. Al le in in der 
Provinz Miranda brachen vom 3 . 
bis 9. März überlOO Brände aus. 
Pausenlos kämpfte die Bevölkerung 
gegen die entfesselten Elemente. 
Auch Truppe und Feuerwehr wur­
den eingesetzt. Abseitsliegende 
Häuser und Erntevorrä te wurden 
vernichtet und eine Zeit lang schie­
nen auch die Städte Teques und 
Baruta vom Feuer bedroht. In der 
Provinz Anzoategui konnte mit 
knapnerNot verhindert werden, daß 
ein Großbrand auf eine Pulverfa­
br ik der Armee und die Lagerhäuser 
einer Erdölgesellschaft übergriff. 15 
Brände wurde allein am 11. März 
in den Wäldern östlich von Caracas 
gemeldet. Anhaltende Trockenheit 
begünst igte in allen Fällen die Aus­
breitung des Feuers. Die Polizei 
leitete iedoch eine Untersuchung 
über die Ursache dieser Katastro­
phen ein, da Brandstiftung vermu­
tet wi rd . 

- SANTIAGO. Eine chilenisch-ja-
panische Expedition hat am 6. März 
den Arenales-Gipfel i n den pata-

Sonischen Anden im äußers ten Sü-
en Chiles bezwungen. Die Expedi­

t ion hat jetzt die Besteigung des 
„Arcos-Gipfel" i n Angr i f f genom­
men und w i l l bis zum 20. März in 
Santiago zurückgekehrt sein. 

- PARIS. In fünf großen PariserKi-
nos lief die zehnte Verfilmung des 
meistgelesenen Romans der Wel t l i ­
teratur „Les Mesirables" von Vic­
tor Hugo an. Der Fi lm wurde von 
Paul Le Chanois in Zusammenarbeit 
mit der DEFA in Paris, Babelsberg 
undPotsdam gedreht unddauert vier 
Stunden. Für die Barrikadenszenen 
und die Rekonstruktion derSchlacht 
von Waterloo stellten dieStreitkräf-
te der Ostzone bis zu 10000 Statis­
ten. Jean Gabin in der Rolle desVal-
iean folgt u. a. auf Harry Baur.Char-
les Laughton und Frederic March. 
Der Fi lm ist i n Technicolor undTech-
nirama gehalten. 

- SANTIAGO DE CHILE. Vor eini­
gen Tagen wurde der chilenische 
Stü tzpunkt in der Antarktis.Luis Ri-
sopatron, durch Feuer vollkommen 
vernichtet. DieserStützpunkt war im 
Rahmen des geophysikalischen Jah­
res errichtet worden. DieRadio-Aus-
stattung des Stü tzpunktes ist völlig 
zerstört , infolgedessen liegen zur 
Zeit nur vollkommene Berichte über 
den Brand und seine Folgen vor.Das 
Personal des Stützpunktes befindet 
sich in Sicherheit. Der Schaden w i r d 
auf 1 4 0 Mill ionen Pesos geschätzt. 

- HILVERSUM. A u f dem großen 
europäischen Fernseh-Wettstreit, 
trug Andre Claveau den ersten Preis 
als bester Chansonnier Europas da­
von. Den Ehrenplatz fiel an die 
Schweizerin Liz Assva. 

i 
- ROM. Die Studentenunruhen.die 
vor meheren Wochen in ganz I ta l i ­
en ausgebrochen waren und die 
mehrfach zu heftigen Zwischenfäl­
len und zur Beseztung zahlreicher 
Fakul tä ten durch die Studenten ge­
führt hatte, sind nunmehr beendet. 
Erziehungsminister Aldo Moro hat 
dem italienischenStudentenverband 
versprochen die Durchführung des 
Gesetzes hinauszuschieben, das ein 
obligatorisches Staatsexamen für al­
le Liziaten einführt, die einen freien 
Beruf ergreifen wollen. 

- PARIS. Ihr eigenes Theaterfesti­
val w i r d die französische Schauspie­
lerin Edwige Feuillere im Herbst im 
Theatre de Paris mit „Sodom etGo-
morrhe" von Giraudoux, „Phedre" 
von Racine einem Werk von Clau­
del und einem Werk von Sardou 
geben. 

- NEU DELHI Einem alten ind i ­
schen Gebrauch gemäß, der indessen 
im Verschwinden begriffen ist, warf 
sich eine indischeFrau auf denSchei-
terhaufen, wo die Leiche ihres Gat­
ten verbrannte-meldete die indische 
Nachrichtenagentur Der Agentur zu­
folge hat sich der Zwischenfall, im 
Dorfe Tali-Raiasthan, in derProvinz 
Rajasthan, ereignet. 

- LONDON. Im Herbst 1 9 5 9 w i r d 
das Riesenteleskop von TodrellBank 
imstande sein, Radarwellen bisauf 
Venus zu senden, was eine genaue 
Kontrolle aller Distanzen des Son­
nensystems ermöglichen wi rd , er­
klärte Professor AlfredLovell einem 
Korresoondenten des „Manchester 
Guardian". 

- London. Vierlingen, zwei Tuneen 
und zweiMädchen, von iewei l s l , 360 
kg Gewicht schenkte die 4 2 Jahre 
alte Frau Bowling die Frau einesPo-
Üzisten aus Glasgow das Leben.Das 
Befinden von Frau Bow'ing- sowird 
erklärt, sei so gut wie möglich. Die 
Säuglinge wurden in einen Brutap­
parat gelegt und ihr Befinden gab 
zunächst zu keinenBesorgnissenAn-
laß. Ein Knabe ist gestorben. 

- NORFOLK rVirginial. Der Be­
fehlshaber der Atlantik-Flotte der 
US-Marine, Vizeadmiral Rees, hat 
ein Flugverbot für 2 0 0 Düsenma­
schinen seiner Einheiten erlassen, 
nachdem in ihrer Brennstoffkontrol­
le laufend Schäden aufgetreten wa­
ren, Ein Sprecher der Marine er­
klärte, er wisse von keinem Unfall , 
der infolge des gemeldeten Fehlers 
aufgetreten sei. Die im Ausland flie­
genden Maschinen der betroffenen 
Typen w ü r d e n vorrangig mit Er­
satzteilen versorgt werden. 

- TOULOUSE. Goethes „Faust" 
w i r d der französischeRegisseurRay-
mond Hermantier im Juli im Jupiter-
tempel von Baalbeck im Libanon in 
Szene setzen. W ä h r e n d der Fest­
spiele die vom 1 9 . bis zum 26. Tuü 
dauern, kommen ferner„Lvsis t ra ta" 
von Aristoohanes „Andromache" v. 
Racine und „Eurydike" von Anou-
ilhdurch französische Schauspieler 
zur Aufführung. 

- STR ASSBURG. Beim dies fahri­
gen Internationalen Festival für 
zeitgenössische Musik in S t raßburg 
gelangen vom 9 . zum 1 4 . Tuni in 
den fünf vorgesehenen Konzerten 
u. a. Werke der deutschen Kompo­
nisten Baris Blacher, Stockhausen 
und Zimmermann zur Aufführung. 
Die Gesamtauswahl war im Januar 
von einer Jury von Komponisten ge­
troffen worden. Charles Muench 

w i r d in seiner Geburtsstadt das 
Schlußkonzert dirigieren, das neues 
von Milhaud, Barraud, Dutilleux u. 
Pierre Boulez, sowie die Urauffüh­
rung einer Symphonie von Florent 
Schmitt bringen wird. 

- WASHINGTON. Wie eine Ange­
stellte des Bundesjugendamtes er­
klärte, betrage der Preis, der auf 
dem Schwarzmarkt für Säuglinge 
gezahlt werde, zwischen 1 0 0 0 und 
1 5 0 0 Dollar. DieAngestellte. die die­
se Aussage vor einem parlamenta­
rischen Untersuchungsausschuß 
machte fügte hinzu, daß dieserSäug-
hngshandel ein wirkliches Problem 
darstelle. 

— PARIS. Im Pariser Emnire-Thea-
ter wurde das neue dritte Cinerama-
Propramm vorgeführt : „Die sieben 
Weltwunder". Es handelt sich um 
einen Flug um die Erde in 8 0 Minu­
ten, der einen Blick auf die Pyrami­
den, den Grand Canvon, dieWasser-
fälle von Iguazzv in Venezuela ,den 
Fudschüama, den indischen Tempel 
Tav Mahal und andere Wunder und 
Kuriosi täten unserer Welt ermög­
licht. 

— PARIS. Abdrücke von menschli­
chen Füssen, die weit über Normal­
größe liegen und vorzüglich erhal-
ten sind, wurden unter einer meh­
reren Meter tiefen Sandsrhicht in 
der bekannten Grotte von Moustiers 
im französischen Mittelgebirge ent­
deckt. In der gleichen Höhle waren 
schon Geräte und Skulpturen ent­
deckt worden, deren Alter auf 9 0 0 0 0 
Tahre geschätzt w i rd 

l 
— COT M A R . Die volksreoubliVaui-
schen fMPPl Abgeordneten und Ge-
neralr?te des Oberelsaß Tipben sich 
anläßlieh einer Versammlung inCol­
mar dafür ausgesprochen, daß der 
Deutschunterricht i n den elsässi-
schen Volksschulen wieder Pflicht­
fach wi rd , "wie dies von 8 5 Pro­
zent derElteHi«chaft im Elsaß ge­
fordert werde". 

- HOOLYWOOD. Die Filmschau­
spielerin Elizabeth Tavlor kündigte 
an, daß sie wahrscheinlich noch in 
diesem Jahr ihre Filmkarriere been­
den werde, da sie sich im Einver­
s tändnis mit ihrem Mann, dem Film­
produzenten Mike Todd, künftig 
der Erziehung ihrer Kinder w i d ­
men wolle. Die 26iährioe Schauspie­
lerin hat bereits eine l6iährigeFilm-
aktivitSt hinter sich, denn ihren er­
sten Film drehte s?e im aThre 1 9 4 2 
für die Metro-Holdwm-Maver Cv. 
Sie w i rd iedoch noch in dem von 
ihremMann vorbereiteten Film„Don 
Quichotte" mitwirken. 

- H A T W E L L (England). Aus dem 
scharf bewachten britischen Atom­
versuchswerk Harwell sind nach 
Mitteilung der britischen Atomener­
giebehörden Behälter mit rund 3 0 0 
KiloOuecksilber snurlos verschwun­
den. DasOueeksilber, das einen Wert 
von 8 5 . 0 0 0 Fr. hat, ist nicht radio­
aktiv verseucht. Das Atomversuchs­
werk ist von einem 4,5 Meter hohen 
Drahtzaun umgeben und wi rd vom 
Werkschutz Tag und Nacht bewacht. 

— PARIS. Um ausländischenTouris-
ten eine bequeme Besichtigung von 
Paris und seinen Vors tädten mitMe-
tro und Autobussen zu ermöglichen 
haben die Pariser Verkehrsbetriebe 
eine für sieben Tage und eine un­
begrenzte Zahl von Fahrten gültige 
Netzkarte für Touristen geschaffen 
welche auf Vorweisen des Passes 
verkauft wird und 1 5 0 0 Fr. kostet, 

- TURIN. „Diabolic" hat ein neues 
Verbrechen angekündigt. „Diabolic" 
ist der Deckname eines Unbekann­
ten, der sich kürzlich i n anonymen 
Schreiben an die Presse als derMör-
der von Giorgio Giliberti vorgestellt 
hatte. Siliberti, ein f rüherer Unter­
offizier war vor etwa zwei Wochen 
ermordet worden. Vor einer Woche 
hatte die Polizei den 24jährigen A l ­
so Cucini aus Bergamo verhaftet, 
der jedoch unentwegt sein Unschuld 
'beteuerte. Dann hatte „Diabolic" 
sich in einem Schreiben an eine Tu­
riner Zeitung des Mordes an G i l i ­
berti bezichtigt. I n einem zweiten 
Schreiben, das er nun der gleichen 
Zeitung zugehen ließ, erklärt „Dia­
bolic" daß Cucini unschuldig ist und 
schlägt der Zeitungsdirektion vor in 
Fühlung mit einem ihrer Redakteure 

zu treten, um diesem unwiderleg­
bare Beweise seiner Behauntungen 
vorzulegen. Nach Ansicht der Gra­
phologen sind beide Briefe von der 
gleichen Hand geschrieben. 

- LONDON. Ein Schauspiel des 
Schriftstellers J. B. Priestlev wurde 
vom britischen Fernsehfunk aufge­
führt. Die Aufführung des Stückes 
fällt i n den Rahmen der Kampagne 
die zur Zeit eine Reihe von Geistes­
schaffenden und eine Gruppe von 
Labourpolitikern in Großbr i tannien 
führen, welche die einseitige Atom-
abrüs tunp Großbri tanniens verlan­
gen. Das Stück zeigt, wie der e in ige 
Ueberlebende einer durch die Was­
serstoffbombe ums Leben gekom­
menen Familie in die Vergangenheit 
zurückkehrt , um die Urheber dieser 
Apokalvose anzuklagen, iedoch nur 
auf Ungläubigkeit und Gleichgültig­
keit stößt. Nachder Vorführung des 
Schauspiels telefonierte ein pernseh-
zuschauer dem Sitz des Fernseh­
funks, um gegen die Schlußszene zu 
protestieren, die eine Beleidigung 
des britischen Premiers McMil lan 
sei. 

- LONDON.Zu ie fünf Pfund Geld­
strafe wurden vier schottische Stu­
denten verurteilt, welche den b r i t i ­
schen Innenminister R. A. Butler im 
vorigen Monat anläßlich der Ueber-
nahme des Rektorats der Universi­
tä t Glasgow mit Mehl bes täubt und 
mit allen möglichen Gegenständen 
beworfen hatten. Butler, der der 

Zeremonie in feierlicher Amtsrobe 
beigewohnt hatte „verzieh" damals 
den Studenten. Die Richter vonGlas-
gow waren weniger nachsichtig. Sie 
stpll+Pn fest, daß die Studenten in 
den Straßen öffentlich demonstriert 
eine Scheibe ein beworfen und einen 
Polizisten verletzt hä t ten . 

- LONDON. Eine kleine Lenin-Sta­
tuette, eine goldene Uhr und eine 
Kamera beschlagnahmten die b r i t i ­
schen Zollbeamten im Gepäck des 
britischen Kommunis tenführersHar-
ry PolUt, als dieser von einer Reise 
nach Moskau nach England zurück­
kehrte. Polit waren diese Gegen­
s tände vom Sowjet der Stadt Lenin­
grad als Frinneran«* an seine Reise 
geschenkt worden. Die goldene Uhr 
war für seine Frau bestimmt. Trotz 
aller Vorhaltungen Pollits. der oMo 
Zollgebühren in Höhe von 68 Pfund 
q t e r l i n " nicht r.~-qhlen wollte, l ie­
ßen sich die r".©'*heamten n ?cht er. 
v/eichen und beschlagnahmten die 
O o o r h D n ' ' f t im Namen der britischen 
Regierung. 

- WTEN.Fin bis letzt unerklärl icher 
Fall, peschüftiort die W , -erter Kr imi ­
nalpolizei, die von der Besitzerin ei­
nes f^artenhTuschens alarmiert wur­
de. Die Frau hatte nach einw scTii"°r 
Abwesenheit die Witte verwüste t u. 
Fußböden und Möbel i n Flut geba­
det vorgefunden. Vor allem aber 
fanden sich auf einem Korbsessel 
drei Konserven"l"ser. di-s bis zum 
Rand mit noch nicht 9A Stunden al­
tem Menschenblut gefüllt warenTVe 
sn^tere Untersuchung er"ab auch, 
daß es sich um Flut derselben Blut­
gruppe U n d somitvermutli^h ein und 
denselben Menschen handelte, d°r 
einen solchen Verlust nicht überleM 
haben kann. Trotz sofortiger gründ­
licher Durchsuchung des Häuschens, 
des Gartens und der Ufer eines na­
hen Wasserlaufs wurden abe r i'eine 
weheren Snuren des mutmaßlichen 
Verhrechens und keine Leiche ent­
deckt. 

- WIEN. TTpber eine Invasion pol­
nischer Wölfe in der Tschechoslo­
wakei beschwert sich d,-e PragerZ ai-
tune „Svobodne Slovo" in einer ih ­
rer iünqsten Ausgaben.Wie das p iat t 
berichtet, sind in den letzten W i n ­
tern zahlreiche Wölfe ausPolen über 
die tschechische Grenze pekommen 
und haben Tausende von^austieren 
nnd anch sehr viel W i l d gerissen. 
Nach dem Zeitungsbericht kommpn 
die Raubtipre üher die Beskiden in 
der Genend von Presnow in die öst­
liche Slowakei. Al le in in der Um^e-
bunq Presnows sollen 450 Stück 
Hochwild von Wölfen getötet wor­
den sein. Man zählt dort gegenwär­
tig 60 . .ständige" und 200 wande-n-
de Wölfe. Damit hat sich der Wolfs­
bestand in diesem Gebiet seit 1951 
auf das Fünffache erhöht . Aus der 
Gegend von Svidnik werden folgen­
de Verluste gemeldet: 200Schafe,140 

Ziegen, 11 Fohlen, 22 Hunde und 
zahlreiche Schwe'ne. Al le in einem 
Ueberfall der Wölfe auf die Ort­
schaft Ladickow sollen 3 0 Schafe 
zum Opfer gefallen sein. 

— PARIS. Die franzö'sche Polizei 
hat einen internat'onaieri pausch-
piftrinr» aufee^ecM und fünf mut-
maßl 'che M i H i e d e r verhaftet. Bis 
auf e'nen 27iäbrieen Mexikaner.der 
verschiedene P.a"sche;ftsendungen 
in dieVereinictenStaa^en geschmug-
"elt haben so1!. g*nd ^ '«Verhaf t e t en 
Franzosen. P'e Polizei kam dem 
Pauscheiftrin? vr» emer Woche auf 
die Snur, als Zol'heamte auf dem 
Flugplatz O - l " 1 4 Pfund Heroin in 
zwei doppelbödigen Koffern des 
Mexikaners lose Hamavek-Naver 
fanden. Er war gerade aus Amster­
dam angekommen und wollte über 
Madrid nach Havanna Weiterreisen. 
Der Mexikaner wurde bereits un­
ter dem Verdacht des Pauschgift-
schmunoels seit emem Tahr gesucht. 
DiepohVeih'scheErmittlun 0 hat erge­
ben, daß das Heroin in Frankreich 
her"°steHt und für etwa 5 0 0 0 0 Fr. 
ip Pfund verkauft wurde. Der Preis 
i n den Vereinigten ° t aa t en lag bei 
etwa 250000 Fr. je Pfund. 

— GENF. A u f der jährlichen Baseler 
Uhrpnmesse die imAor i l stattfindet 
und für alle Interessenten dieselbe 
Pedeutung hat wie die Pariser Mo­
deschauen für die Welt der Mode, 
w i rd sich in diesem Jahre zeigen,daß 
die Schweizer Uhrenlndustrie mit 
den neuesten FntwirMunoenRchritt 
zu halten versteht. So w i r d eine 
Armbanduhr zu sehen sein, mit de­
ren Hufe Geschwindigkeit und Um-
lau^hahn sichtharer „Kuns tmonde" 
zu berechnen sind. Andere Neuhei­
ten, an derenEinführun» man denkt: 
eine internlanetarischeTThr, d'e auch 
bei Weltraumfahrten stets d'e rich­
tige Zeit angibt, und eine Uhr für 
Mondnioniere- mit der man ieweils 
die genaue Position der Erde> fest­
zustellen vermag, 

— LONDON. Der 47iähripe schotti­
sche Maler Leonhard Boden, ein 
Presbvterianer bat ab erster Papst 
Pius X I I . nach dem Leben gemalt. 
Der Feilige Vater zeigte sich so er­
freut über das Werk Bodens, daß es 
ihm Jetzt zum Geschenk gemacht 
wurde. Es stellt eine seltene Ehrung 
für einen Künst 'e r dar, wenn er ei­
nen Papst nach dem Leben zeichnen 
oder malen darf. M ö " l i t e r w e i s e ist 
außer Bodn nur noch Philip de T as-
zlo, der Papst P'us X L , und Velas-
ouez, der i n den Tahren 1649 bis"* 651 
Paust Innozenz X. malte, diese Ehre 
zuteil geworden. 

Das Bild des Heiligen Vaters war 
von dem Gastronomen Charles For­
te, der in Großbri tannien verschie­
dene Restaurants besitzt, für die 
Londoner St.Peters-Kirche bestellt 
worden, die insbesondere das Got­
teshaus der italienischen Kolonie in 
der britischen Hauptstadt ist. Als 
der Rektor von St.Peter hör te , daß 
das Gemälde Panst Pius sehr gefiel, 
regte er an, es dem heiligen Vater 
als Geschenk der Italinier Londons 
überreichen zu lassen, ein Vorschlag 
den Forte sogleich freudig aufgriff. 
Eoden hatte im Sommer 1956 w ä h ­
rend einer Audienz imVatikan Skiz­
zen angefertigt. Anfang 1957 folgten 
Oelstudien. und imHerbst desselben 
Jahres fanden die letzten Sitzungen 
statt. Das Bild zeigt den Papst im 
Fonsistoriensaal auf dem Thron sit­
zend. 

Boden äußer te sichbegeistert über 
die Arbeit an dem Bild über den 
Heiligen Vater, der w ä h r e n d der 
Si tzungen„in englischerSorache vie­
le Themen berührte".DiePersönlich-
keit des Oberhauptes der katholi­
schen Christenheit sei t ief beein­
druckt und von „gewaltiger, zwin­
gender Wi rkun"" . Die Feinheit des 
Antlitzes und die Ausdrucks' -".ft 
der Hände spreche einen Künstler 
besonders an. 

— MARCO-EN-BAROEUL JFrank-
reichl. Zwei mask ie r teMänner dran­
gen in die Wohuuno von Theodore 
Muvskow ein, fesselten ihn und 
seine Frau, machten sich dann ein 
Omelette und setzten sich seelen­
ruhig vierStunden lang in dasWohn-
zimmer um sich das Fernsehpro­
gramm anzusehen. Als das Pro­
gramm vorüber war,maditensie sich 
samt Muvskows Brieftasche mit 30 
Tausend Francs aus dem Staube. 
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Unter dem Sammelnamen der Berber 
sind jene Stämme Nordwestafrikas zu 
verstehen, die hier mit den Arabern 
zusammenleben. Ihr Wohngebiet 
reichte früher von der Oase Siwa bis 
zu den Kanarischen Inseln und von 

den Küstengebieten Nordwestafrikas bis zu 
den nördlichen Breiten des West-Sudan. 

Im Altertum waren die Berber auch als 
Mauren, Mauretanien Numidier, Libyer usw. 
bekannt. Als Numidier ist stammesmäßig also 
auch der Heilige Augustinus, der berühmte B i ­
schof von Hippo Regius und Kirchenlehrer zu 
ihnen zu rechnen. Im Atlasgebirge haben sich 
heute noch größere und kleinere Volkstums-
inseln der Berber erhalten, wo sie ihre Kultur 
und Sprache bewahren konnten. Größere* 
Stammes- und Völkereinheiten bilden heute 
außer den Guanchen auf den Kanarischen In­
seln die drei Berberstämme Marokkos, die 
Schlölch, die Beraber und Rifkabylen; ferner 
die Kabylen Algeriens, die Tuareg und andere. 
Die Berber sind heute teils Halbnomaden, teils 
Halbseßhafte, teils Ackerbauern. 

Der Kampf Abd-el-Krims 
Der kriegerischste Berberstamm sind die 

Rifkabylen. Sie leben seit vielen Jahrhunder­
ten im Bergland nördlich der Atlas-Region. 
Seltsamerweise findet man unter ihnen viele, 
die rotes Haar und graue Augen haben. Seit 
altersher liefern ihnen die Ziegen- und Schaf­
herden alles, was sie zu ihrem Leben brauchen. 
Voller Verachtung schauten sie immer auf die 
Angehörigen ihres Volkes herab, die ihr Leben 
an die Scholle fesselten. 

Das ungebundene Leben des heute hier und 
morgen da entsprach ihrem Temperament. In 
Zeiten der Dürre überfielen sie Karawanen 
oder Dörfer. Ihre Freiheit liebten sie über 
alles. 

Als die Spanier in Marokko Fuß faßten, be­
gannen die Kabylen einen langwierigen Gue­
rillakrieg, in dem die Spanier nicht eben gut 
abschnitten. 1921 gelang es den Rifkabylen 
unter der Führung Abd-el-Krims sogar, 20 000 
spanische Soldaten mit allen ihren Waffen und 
Versorgungsgütern gefangenzunehmen. 

Mit den Beutewaffen hatte der Rebellen­
führer bald noch größere Erfolge gegen die 
Spanier, doch die beschlossen aus Angst, den 
letzten Rest des einst so mächtigen Weltreiches 
zu verlieren, von einem Rückzug abzusehen. 

Einige der Verbündeten Abd-el-Krims 
machten, durch die Erfolge gegen die Spanier 
übermütig geworden, Angriffe auf das fran­
zösische Protektoratsgebiet Marokkos. Die 
Franzosen blieben die Antwort nicht schuldig. 
Mit modernen Waffen griffen sie in den Kampf 
ein. Nach einem langen und blutigen Krieg 
mußte der heute schon fast sagenhafte Rebel­
lenführer 1926 vor den Franzosen kapitulieren. 

Die westliche Welt 
Den Franzosen gelang es, die Berber zu be­

frieden. Sie ließen die Stammeskultur unan­
getastet Wer in die Dörfer jenes Volkes reisen 
wollte, brauchte eine Sondergenehmigung, die 
keineswegs leicht zu haben war. Die Rücksicht­
nahme machte sich bezahlt, denn die Berber 
kümmerten sich lange Zeit nicht im geringsten 
um die nationalistischen Strömungen, die 
schon während des zweiten Weltkrieges in 
Marokko und in Tunesien, wo ebenfalls Berber 
leben, um sich griffen. 

Marokko ist inzwischen ein selbständiges 
Königreich geworden, in dem Frankreichs Ein­
fluß ständig abnimmt, aber den Berbern ist es 
ziemlich gleichgültig, wer in Rabat die Regie­
rungsgewalt ausübt Sie werden mißtrauisch, 
sobald die Zentralregierung sich so stark fühlt, 
daß sie aus den Berbern Staatsbürger machen 
will, was für jenes Volk gleichbedeutend mit 
Untertanen ist; das wollen sie nicht sein. 

So erhoben sich vor einiger Zeit in der ma­
rokkanischen Provinz Tafllalet 3000 Berber, die 
sich zwar dem Sultan (dem heutigen König) 

K A S T E L L IM ATLAS 
Wie Marrakesch so sind auch einige kleinere 
Ortschaften, in denen die Berber leben, mit 
Mauern befestigt, die allmählich zerfallen. 

unterordnen wollten, nicht aber der von der 
Istiqual-Partei beherrschten Regierung. Die 
marokkanische Armee kann sich nicht mit der 
französischen vergleichen, und so kam es zu 
einem Kompromiß, der bewies, daß die Berber 
heute mehr denn je ein Machtfaktor sind. 

Die Spalten der Zeitungen waren in diesen 
Wochen angefüllt von Berichten über schwere 
Spannungen, die zwischen Frankreich und Tu­
nesien eingetreten waren. Der Konflikt wurde 
ausgelöst durch einen französischen Bomben­
angriff auf das an der algerischen Grenze ge­
legene tunesische Dorf Sakiet-Sidi-Jussef, bei 
dem 75 Menschen, darunter viele Frauen und 
Kinder, getötet und 80, zum Teil schwer, ver­
letzt wurden. Diese Aktion hat die interna­
tionalen Beziehungen der Völker der west­
lichen Welt wiederum einer zusätzlichen Be­
lastungsprobe ausgesetzt und gibt Nasser in 
seinen Bestrebungen um ein großarabisches 
Reich Wasser auf die Mühle. Seit Jahren sind 

HOHER RTL] 
I N D E R H E I M A T D E R B E R B E R 

Die Bombardierung eines tunesischen Grenzortes durch französische Flugzeuge, die viele 
Opfer forderte, hat schlagartig wiederum das Problem Nordafrika in den Vordergrund des 
Weltinteresses gerückt. Die größte Wüste der Erde, die Sahara und ihre Randgebiete, geben 
diesem von noch vielen Geheimnissen umwitterten Teil des „dunklen Kontinents" ihr Ge­
präge. Die „Wasserscheide" der Sahara ist der Hohe Atlas. Im Atlasgebirge und seiner Um­
gebung trifft man auch heute noch auf Volkstumsinseln der Berber, Reste der Urbevölke­
rung Nordafrikas. 

kj^v. 

B L I C K AUF DAS DORF AKOUND IM HOHEN A T L A S 
Hier ist eine alte Berbersiedlung. Berberisch sprechen in etwa 300 verschiedenen, nahe ver­
wandten Dialekten eine Reihe von Stämmen, deren bedeutendste Kabylen, die Beraber, die 
Schlöh und die Tuareg sind. Insgesamt leben inNordafrika heute noch einige Millionen Berber. 

ja schon Konflikte mit Frankreich nichts Neues 
für die Völker Nordafrikas, was Herbert Rei­
chard, der während eines langen Aufenthaltes 
in der Sahara „Geschick und Geschichte der 
Berber" studierte, in seinem Tatsachenbericht 
„Westlich von Mohammed" (bei Kiepenheuer 
& Witsch) bezüglich der Vorgänge des Jahres 
1955, die manche Parallelen von heute aufzei­
gen, zu folgenden Schlußfolgerungen bewog: 
•%Ueber eine Erkenntnis bleibt bei aller Unsi­
cherheit oder vorgetäuschten Sicherheit des 
Urteils kein Zweifel: Die Entscheidungen in 
Nordafrika werden für Frankreich wie für 
Europa auf allen- Lebensgebieten folgenreich 
sein. . . Schon vor dem offenen Ausbruch des 
Konfliktes, vor dem Beginn der Bombenatten­
tate in Tunesien und Marokko, der Polizei­
aktionen gegen die Rebellen im algerischen 
Aures-Gebirge hatte die Krise die Grenzen 
lokaler Bedeutung längst überschritten und 
war nach dem Ausbruch bald in ihrem welt­
politischen Rang erkennbar. Die Deutsche Bun­
desrepublik wähnte sich zunächst davon nicht 
betroffen, sie fühlte sich frei vom Ballast afri­
kanischer Kolonien, wurde aber doch schnell 
von den Auswirkungen der nordafrikanischen 
Ereignisse in ihren Existenzbedingungen be­
rührt, einmal in der Eigenschaft als euro­
päischer Staat durch die bloße Tatsache der 
Machtverschiebung an der Südflanke des Kon­
tinents, dann als Mitglied der NATO. Nach dem 
Abzug der französischen Divisionen aus 

B E R B E R B E I M TANZ 
Sie stellen die Reste der Urbevölkerung Nord­
afrikas dar. In einigen Volkstumsinseln am 
Atlas pflegen sie noch heute ihre Sprache. 

im Sommer bis auf 70 Grad Celsius. „Eine 
Hitze", schreibt Reichard, „die die Haut des 
Europäers unter dem wollenen Burnus zu 
schmerzhaften Blasen aufquellen läßt. Eine 
Luft ohne jede Feuchtigkeit entzündet die Na­
senschleimhäute, trocknet den Mund aus. 
Nachts kann es dann so kalt werden, daß das 
Wasser in der Feldflasche gefriert" Europäer, 
die dort wohnen mußten, haßten die Sahara, 
aber es war eine Haßliebe. Viele von ihnen, die 
von ihr Abschied nahmen, sehnten sich in der 
weichen Luft Europas nach dem so oft als Hölle 
verschrienen gelben Sandmeer. 

Reizvolle Wüste 
Die Wüste hat gewiß ihre Reize. Das Wunder 

der modernen Farbfotografie, wie sie uns z. B. 
von der Redaktion Life und Lincoln Barnett 
vermittelt werden, hat sie unserem staunenden 
Auge in ihrer ganzen Schönheit erschlossen. In 
der Sahara leben Pflanzen, leben Tiere. Vor­
aussetzung und Grundelement allen Lebens 
ist natürlich das Wasser. „Die Wüste mag noch 
so trocken sein", heißt es in „Die Welt, in der 
wir leben" (Knaur-Volksausgabe), „einmal 
fällt doch der Regen. Denn der Himmel ist 
nach allen Seiten hin offen. Und von Zeit zu 

B E R B E R - F A M I L I E 
im Hohen Atlas. Die Aufnahme wurde in einer 
Höhe von 3500 m gemacht. Die höchste E r ­
hebung des Gebirges ist der Toubkal (4225 m). 

Deutschland lag die europäische Ostgrenze 
teilweise entblößt, und um diese Lücke schlie­
ßen zu können, drängten verbündete Nationen 
stärker auf eine Beschleunigung der deutschen 
Wiederbewaffnung. In der Bundesrepublik, die 
nach dem zweiten Weltkrieg vornehmlich mit 
sich selbst beschäftigt war, blieben die Wand­
lungen Nordafrjkas während langer Zeit fast 
unbemerkt. Kaum die Namen der Akteure auf 
diesem unübersichtlichen Schauplatz gegen­
wärtiger Geschichte, seien es Franzosen oder 
Afrikaner, waren bekannt... Die besten Ken­
ner Nordafrikas und des Islam warnen vor 
einer Beurteilung der Situation mit französi­
schen Maßstäben, betonen die Eigengesetzlich­
keit dieses Landes.. 

Auch über das Atlas-Gebirge, ja über die 
Sahara insgesamt, ist bis in unsere Tage hinein 
viel Falsches berichtet worden. In der Fels-
und Sandwüste des Tinduf, im Tanesruft, dem 
Land des Durstes, steigen die Temperaturen 

Zelt Jagen Stürme und Wolken auch über die 
Schranken der Ho/igebirge hinweg, so daß sie 
nun ihren Regen über ein Land ausschütten 
können, das ihn sonst kaum kennt. Oft fällt 
dann aber der Regen über einem begrenzten 
Gebiet, und deshalb bleibt der durchschnitt­
liche Niederschlag einer ganzen Wüstenland­
schaft unbedeutend. So beträgt in der Sahara 
die Niederschlagshöhe im Jahresdurchschnitt 
120 Millimeter (in Deutschland je nach Gebet 
oder Höhe zwischen 500 und 2400 Millimeter 
— am meisten auf der Zugspitze, am wenigsten 
in der Oberrheinebene); aber Orte wie Dakhla 
haben manchmal elf Jahre lang überhaupt kei­
nen Regen. Im allgemeinen hat der Wüsten­
regen zwei jahreszeitlich bedingte Ursachen: 
Tiefdruckgebiete im Winter, örtliche Gewitter 
im Sommer. . Unter Blitz und Donner stürzt 
dann das Wasser sintflutartig hernieder, in 
einem kurzen, aber ungewöhnlich heftigen 
Wolkenbruch. Das erste Naß läuft über einen 
knochentrockenen Boden wie über eine As­
phaltdecke. In breiter Fläche strömt das Was­
ser über den Boden dahin, findet aber schnell 
den Weg in Rinnen und Schluchten, durch die 
es in wildwirbelnden Gießbächen dahinbraust. 
Strauchwerk, Schlamm, Geröll werden mitge­
rissen, und so tobt das Wasser dahin, bis es, 
von Myriaden winziger Poren im Boden aufge­
sogen, versickert oder sich schließlich verläuft 
Wenige Stunden später schon erinnert nichts 
mehr an den Regenguß als feuchter Schlamm, 
der unter der Glut der Sonne erneut erstarrt 
Wo das Wildwasser sich tief in den Boden frißt, 
entsteht eine zerklüftete Landschaft..." 

Die Sahara wird angebohrt 
Vor 25 Jahren stellten französische Geologen 

bei Bodenuntersuchungen in der Wüste Sahara 
fest, daß sich unter der wasserlosen, öden 
Oberfläche eine breite, undurchlässige Ge­
steinsschicht hinzieht Sie beginnt mitten in 
der Heimat der Berber, bei der Gebirgskette 
des Hohen Atlas und reicht in den Süden der 
Sahara. „Diese Feststellung hätte die Wissen­
schaftler nicht sonderlich erregt", meint Alfred 
J . Karbe in „Wasser — Segen und Gefahr" 
(bei Hermann Klemm), „wenn nicht gleich­
zeitig die Vermutung aufgekommen wäre, daß 
unter dieser Schicht viele seit Jahrtausenden 
aufgestaute Wassermassen liegen. Man disku­
tierte lange das Für und Wider. Dann ging man 
an die Vorbereitungen, die Wüste anzubohren. 
Aber erst nach Jahren zogen französische I n ­
genieure mit Lastwagen, Funkstation, Strom­
aggregaten, Zelten und einem transportablen 
Bohrturm in die Wüste. Und bei der Oase Zel-
fana, einer trostlosen Steinhalde, erlebten die 
wenigen Bewohner im Jahre 1948 ein Schau­
spiel, das sie für ein Wunder halten mußten. 
Aus dem stählernen Turm erhob sich plötzlich 
ein in Millionen Funken glitzernder Strahl 
gen Himmel. Wasserl Soviel Wasser, wie die 
Oasenbewohner noch nie auf einmal gesehen 
hatten, und seitdem hörte die Fontäne nicht auf 
zu sprudeln..." Auch in anderen Oasen hatten 
die Bohrungen Erfolg. Unter der Wüste Sahara 
liegt, was die Wissenschaftler längst vermutet 
hatten, ein riesiges Wasserbecken, „eine Rie­
senbadewanne", wie A. J . Karbe es ausdrückt, 
„von 600 000 Quadratkilometern. Alle Nieder­
schläge, die südlich der Wasserscheide des At­
las fallen, stürzen die Hänge hinunter, um im 
Tal in die Wanne zu versickern. So sind die 
Voraussetzungen für einen artesischen Riesen­
speicher gegeben. Man schätzt sein Fassungs­
vermögen auf 60 000 Milliarden Kubikmeter 
(Bodensee 45 Milliarden). Und die Meteorolo­
gen haben errechnet, daß Jahr für Jahr 5 Mil­
liarden Kubikmeter hinzukommen. Man hofft 
daß die Wasservorräte ausreichen, um aus der 
Wüste einen Garten zu machen." Dieser „Gar­
ten" hätte dann etwa die Größe Frankreichs. 

Aber dieser Traum vom Garten der Sahara 
ist bereits zum Teil verwirklicht: „Die 1200 
Quadratkilometer Land, die südlich des Atlas­
gebirges der ausgedörrten Wüste entrissen 
wurden und nun auf saftigen Feldern und 
Aeckern reiche Frucht tragen, sind indessen 
Wirklichkeit. Bei Bir E l Ouidane wurde 1953 
— wie unser Gewährsmann mitteilt — im At­
lasgebirge nach vierzehnjähriger Arbeit ein 
Staudamm vollendet, der zwar 400 Millionen 
D-Mark kostete, aber mit den jährlichen 500 
Millionen Kilowattstunden gelieferten Stroms 
noch einer heimisch werdenden Industrie den 
Lebensatem schenkt..." Innerhalb von zwei 
Jahren hat sich das Gesicht eines verwüsteten 
Landstrichs von Grund auf verändert Hier 
dürstet das Land nicht mehr. 

Marrakeschs Glanz versank 
Als Städtebauer haben sich die Berber nie 

besonders hervorgetan, doch Marrakesch am 
Fuße der Atlasberge, die Hauptstadt des ein­
stigen Maurenreiches und Ausgangspunkt der 
Eroberungszüge nach Spanien, trägt deutliche 
Zeichen des Berbereinflusses. Heute ist Mar­
rakesch allerdings nur noch ein Schatten seiner 
selbst Die über zehn Kilometer lange Stadt­
mauer, die es umgab, verfällt immer mehr. Die 
einst so prächtigen Moscheen und Paläste ha­
ben viel von ihrer ursprünglichen Schönheit 
eingebüßt Die Bewohner haben sich längst 
damit abgefunden, daß ihre Stadt nicht mehr 
das Machtzentrum ist von dem aus Marokko, 
Tunesien, der Sudan und Spanien regiert wur­
den. „Wie Allah es will" ist ihre Lebensauf­
fassung, und Allah hatte offensichtlich andere 
Pläne. 
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DIE WASSERSCHEIDE DER WÜSTE SAHARA 
ist das Atlas-Gebirge. Die größte Wüste der Erde erstreckt sieb vom Atlantischen Ozean bis 
zum Roten Meer. Sie bedeckt etwa 9 Millionen Quadratkilometer. Nur alle paar hundert Kilo­
meter wird ihre Einsamkeit von einer Oase unterbrochen, in der es Wasser und Palmen gibt. 

I I 
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Weltraumfahrt 
Der Griff nach den Sternen 

Die Betrachtung des Hemmels beson­
ders des nächtlichen Sternenzeltes, er­
füllt dein gläubigen Menschen stete mit 
Ehrfurcht vor dum Schöpfer des Alls. 
Das ist auch noch heute so, oder sollte 
es doch sein, wo ein Satellit nach dem 
anderein „hüben" ueid „dirnben" in den, 
Weltnauim geschossen wird. Doch wenn 
unsere Rakeienforschar den Blick zum 
Firmament erhebem, so denken sie un-
willkürlich wohl auch 'an die Probleme 
unsereir Zeit: Raketemstart und Welt­
raumfahrt. Uefoer die Beschaffenheit 
der Welt unid des „Weltraumes" brach­
te die Gegenwart eine FülYe neuer Er-
kenmte'!sis:e. Doch wie verhält es sich ei­
gentlich mit diesem „Raum" in dam un­
sere Erde ihre Kreise zieht „Das Wich­
tigste ist", nach G. V. E. Thompson 
„Vorstoß in den Weltraum", (Grell 
Füßli- Zürich, „daß der Raum 'beiniahe 
vollständig leer ist. Er 'ist bis auf ganz 
geringe Spuren vollkommen frei von 
Gasen oder Staufe. Dies bedeutet nicht 
daß unsere Atmosphäre (oder diejenige 
unserer Planeten) plötzlich irgendwo 
im Raum auifhöre, mit zumehmiemderHö-
he über der Erdoberfläche wiird dieLuft 
nur immer dünner ,bis sie allmählich 
in die Leere des Raumes übergeht. 

Die Veränderung asrt in der Nähe der 
Erdoberfläche am größten, so daß so­
gar auf hohen Bergen die dünnere Luft 
bereits sehr gut festgestellt werden 
kann. 

In der Höhe von wemiisem hundertKi-
fornerem ist die Atmosrohäre bereits so 
dünn, daß wir uns praktisch schon im 
leeren Raum belinden Diese Lehre 
erklärt, warum es uns möglfceh ist, die 
Planeten und Sterne trotz der euomnen 
Distanzem, welche uns von ihnen tren­
nen zu sehen . , , . . " DieJRauimsichiffiahrt 
mußte die Entwicklung eines Beförde­
rungsmittel abwarten, das im Vakuum 

fliegen kann. Sie steht umts heute im 
Raketeuimotor zur Verfügung. 

40000 Meteore. 

Diese Weltraumfahrt ist seit dem 
Start dar ersten künstlichen Satelliten 
am 4. Oktober 19S7 aus dem Stadium 
derTheorie in das der techmis eben Wirk­
lichkeit eingetreten» Dile Anfangs-
schwierigkeitem sind überwunden,, und 
damit hat sich für den Menschern der 
Weg in das WelitsM 'erschlossen. Im 
Welltraum, in dem die Ende auf ihrer 
Bahn dahinrast, schiwirren die Meteore 
„Von Sandkomngröße bis zußlöckem mit 
Abmessungen einesßß-Tonniem'-Lastwä-
gens", konstatiert Thor Niielsom in „Die 
letzten Geheimnisse der Erde" fbeiPaulI 
Neff), „fliegen sie mit Geschwindigkei-
ten biseu 70 km in der Sekunde durch 
den Weltraum. Dabei sind sie gar nicht 
so seilten, und in den Kreisen derWelt-
raumforschermacht man sich schon heu-
teKoofzeirbrechen darüber, wie man der 
Gefahr des Zusammenstoßes zwischen 
Weltraumschiffen undMeitieoren einmal 
wird begegnen können. Die Anzahl der 
Meteore, die täglich mit unserem Pla­
neten zusammenstoßien oder von sei­
nen Gravitationskräften efc'ngefamgen 
werden, beträft nicht weniger aus 40000 
Doch sie werden ums nicht gefährlich, 
denn d'e Luft über uns ist eine wirksa­
mere Pamzeirdecke über unseren Häup­
tern, als der mächtigste Bunker sie zu 
bieten vermag. „Diese dünne, blaue at­
mosphärische Luft", sagt Thor Nielsen., 
„wird mit den schwersten Brocken sipie-
lend fertig. Es 'kommt nur ganz selten 
vor, daß das Spremgstück eines Meteors 
ein Meteorit, die Lufthülle der Erde 
passieren kann und in den Boden ein­
schlägt. Sonst liegt d'ie äußerste Gremizie 
bis zu der die Meteor« in die Atmos­
phäre ei'ndrngen, in Höben zwischen 
120 bis 35 km. In diesen Zonen wird 

Wir kommen nicht 
mehr zur Besinnung 

Die Gefahren einer „chronologischen,, Lebensführung. 

Alles drängt, alles eilt, alles hetet.Das 
iisit das Symbol des modernen Alltags. 
Die wenigsten lassen sich nicht vo ihm 
einfangem. Es heißt, die Chronologie 
eirmögi'Hcht die zeitliche Ordnung allen 
Geschehens. Ist es aber richtig, die eige» 
ne Lebensführung unter allen Umstän­
den und um jeden Preis, um den des 
tischen persönlichen Glücks und wo­
möglich der Gesundheit ständig einem 
thronoginaphiischen Rhythmus zu unter­
werfen? Soll! um6erLeben gleichsam wie 
eine „Zeiitkurve" ablaufende einChro­
nograph auf einen Papierstreifen zeich­
net? Wer das bejaht, bringt sich um 
die schönsten Früchte undiEmkemntni'sse 
des Lebens. Ja mehr noch, er verdirbt 
unter Umständen die menschliche Ge­
sellschaft und die Ordnung, in der wir 
alle lieben, weil er dtezu beiträgt, daß 
dieser und jener, daß sich olle vom 
„Strudel der Hast" einfanden lassen. 
Was raufet da noch Fortochritt und mo­
dernste Erruinigienischßfit,wemin hinter al­
lem das NI>cbtouir-Besinnung-Konimen 
llauieint —uind inAuigsrWicken der Ver­
nunft der drohend erbobrnie Zeigefin­
ger des Arztes auftaucht? 

Der Psychologe Dr. Meyer-Christ sag-
te einmal allzu viel Ordnung und allzu 
viel Elfe im Leiben verderbe den Men­
schen. Er mache ihn sowohl seelisch 
als auch materiell wider den Nächsten 
zu ermeim Egoisten. D'e chronologf'sche 
Leberasfübrung jage ihn durchs Lehen, 
von einem Geburtstag zum anderen. 

Die soziologische Statistik weist aus, 
daß heutzutage über 70 Prozent aller 
Gutsituiertem von sich und ihren An­
gehörigen behauptet, nicht mehr "zur 
Besinnung" zu kommen. „Wir müssen 
viel schaffen, um auf dem laufenden 
zu bleiben. " „Ich muß noch mehr ar­
beiten, sonst komme ich mit dem Stand 
der Entwicklung nicht mit" "Wir haben 
jetzt nicht einmal abends Zeit für uns" 
„Manchmal geht es mir wie em Blitz 
durch den Kopf: Wozu lebst du über­
haupt?" 

Das sind nur aiinüge Aussprüche von 

Leuten, die von andeiren ob ihres Be­
sitzes und ilhmes',,g«>sellscbaf tlicheniStan-
deis" beneidet werden. U. d so geht es 
Tausendern. Sie leben aus dem vollen 
und kommen repräsentieren. Aber in ih­
rem Inmieirn wird es immer leerer. Das 
Si'ch-'aulf-sf'ch-sei'bsit-'beEiminien - Können 
sterbe ausi, sagte Dr.Meyifc^-Ghrist. Ei­
nes Tages werde es dann soweit sein, 
daß demiMenischen dasGeifüM für ideel­
le Lebeniweirte , 'für die Seelentiefe der 
Liebe und für das Maß der Vernunft 
verioremgeht.Und dann tritt noch etwas 
anderes auf. Das ist die biologische Ge­
fahr. 

Namhafte Biologen sind zu der Ue-
berzeuiTumtg gelamgt.daß die chronologi-
sebe Leibenisiflühruni?nur dann ungefähr­
lich ist, wenn sreh die Zeiteinteilung u. 
das während der eimizelinen Zeiträume 
zu Leistende harmoniisdi mcit den na-
lurbesiimmteuiFäblgikeitem des mensch­
lichen Organismus abgestimmt ist. 
S'cMliis'ßfech ist der Mensch ein Geschöpf 
wie alle amdereinLehewesem auch, wenn 
er auch über sfich selbst hinausgewach­
sen S'dieint. Wenn er Maß und Ziel für 
seine auch biologisch begrenztem Mög-
licbkefciteu in bestimmten Zeiträumen 
verlfeiPt, zerstört er im Laufe der Jahr­
zehnte und Jahrhum deute das gesunde 
Erbgut. Nervenbündeli, an Leib undSee-
le geschädigte Nachkommen würden 
dann anklagend auf d'e heutige Gene­
ration zeigen und ausrufiem: Das ver­
danken wir eiumer unvernünftigem chro­
nologischem Lebemisfübrumg! Ihr habt 
uns die innere Ruhe geniommen. 

Möge die Wissenschaft, die solch gro­
ße Gefahren übertriebener chronologi-
scherLebenEifiührumig he^aufiziiehen sieht 
unirecht behalten, wenn sie sagt, dieGe-
sellschaft emtfeme sich immer mehrvon 
der Möglicbik'eliit des „Abfangens" und 
der Besinnung 'aus sich selbst, sie wolle 
den materielfen und betäubenden Ge­
nuß und diie glänzende Fassade, nicht 
aber die seelenhafte Liebe, den Gang 
Gottes in der Seele. Sind wir in der 
Tat schon so weit? 

die Reibung mit den Luftmolekülen 
sirhon so groß, dass die Meteore auf­
glühend sich erhitzen, explodieren 
schmelzen und zu alüerkl eins ton Tau­
chern, zu Staub und Sand zerrieben, un­
gefährlich auf di'e Erde niederrieseln 
B'foibachtunraen haben ergeben, daß 
selbst noch die harten Nickel-eiisen-Me-
teore bis zu 10 kg Gewicht einfach ge-
scbmol/zen und verdampft werdeni,n:icht 
zu reden von den Gesteins-Meteoreu, 
deren Konsistenz viel weniger Wider­
stand leistet " 

Riesige Glaskugeln. 
Wenn wir von„Weltrauimfeibrt"spre-

chen,, so sehen wir vor uns eine Reihe 
von größeren oder kto'meren Sternen, 
dienten wir auf unserer Biahn begegnen, 
auf 'denen wir vielleicht eines Tageis so­
gar „landein" möchten. „Was wir als 
Sterne scbtech^lhün beiziehAinsn, sind je­
doch", nach Hans Kiemile in „Die Natur 
das Wunde-r Gottes" (brsgg. von WoM-
gang Deffliraert im Atheinäum-Veriag). 
„wie unisere Sonne, Zusammemballun« 
gen von Materis*, deren Zuisi'.iand ge-
keonizeijchniet werden kämm, duirch ganz 
biestimmte Werte der physikalischen 
Zustiamdsgroßev, Tempenatur, Druck, 
Dichte und durch ihre cbemiisiche Zu-
sammiensetzung, d. h. den Autfbau aus 
Atomen der verschiedenem chemiischem 
Elemente. Die Sterne sind Gliaelkugeln, 
in dersm TTanerem Temperaturen vom 
MiÖMonien Grad, Drücke vom Milliarden 
Atmosphären herrschem Der Bau­
stoff dieser Sterne sind zum weitaus 
überwiegendem Teü d'e Atome der eim 
fachstem Eüeimeinte, Wasserstoff umdHe« 
Üum.n'eb'em di'eaem alle anderen von der 
Erde her bekannten Elemente^ zusam­
men kaum ein Prozent der Gesamtmas­
se auismachiemd im eimer Häu'fi'gkeitsver. 
teilumg vorbanden), d'ie oPfembar in der 
ganzen Weit sehr nahe die gfier'irhe ist. 
Diese relative Häuifigkelit der Elemente 
vorab das Uebetwiegem des Wasser-
sitofifs, ist ei'mies der Meirikm'aüe, die biei 
denÜbedepunigien über dieEntwicklung 
der Welt heute eine gamtz besondere 
Roilüie spiieüem." 

Der emtsch'erldende Einfiluß der Natur-
wussenechiaftien a.uf Leben und Zukunft 
der Menschheit i s t , nach Demraert, „of­
fensichtlich gewordsmiNlcbt allein durch 
d'e tiefem Einblicke in die Zusanvmem-
hänge des Naturgeeichiehens,, sondern 
noch deutilicher durch die umheCmliche 
Mathtfülleaus der technisich angewand-
temWisseniscbaJft."Damit ist derMemisdi 
unmii'jteübar durch seime Naturikeinnt-
nis konfrontiert mit dem lertizten Ur­
grund allem Seins und beladen mit der 
Last weitemischwerer Vemaniliwortung 
wie miiie zuvor. 

Josef Zdravko siegte 
über die Bank von England 

Zwei DoHarmillionen an nachgeprägten Sovereigns verdient — Ein glattes Ge­
schäft 

Im einer Villa am Luganer See lebt 
der Mann, den die Bank von England 
für den größten Falschmünzer aller Zei­
ten hält. Aber in der Schweiz flickt ihm 
niemand etwas am Zeug, obwohl er 
noch 19S1 massenhaft brcitiiische Sove-
refcgms prägte, die Goldstückchen, für 
welche d'e Königliche Münze inEngland 
über hundert Jahre lang das Monopol 
besessen hatte. 

Im Jahre 1931 gab Großbritannien 
die GoMwährumg auf, denBürgern wur-
d'e verboten^ den Sovereign als legales 
Zahiliungsmitt'el zu benutzem, Das hin­
derte aber zahllose in alller Welt ver­
staute Engländer nicht, sie als Schatz 
zu horten, der Inifilation und wirtsebaf t-
lnrhe Krisen übierdaueirn sollte. Auch in 
Afrika und Asien erfreute sich dreMün-
ze besonideirer Belliiebtheit- weil man 
sicher sein kommila, daß ihr GoMgehalt 
haargeniaiu stimmte. 1947 war der Hö­
hepunkt derNachfrage erreicht. derVor-
rat an Sovereigns schmolz diaJh'n.Dies 
war der Zeitpunkt an dem Josef Bera-
ha Zdravko seine Gelegenheit 'gekom­
men sah 

Als gebürtiger Jugoslawe und Kind 
eines reichen jüdlschewKauifmanins kam 
er unter abenteuerlichem Umsiänden 
nach dem Einmarsich der Deutschem 
nach Italien, nachdem seine Eltern de­
portiert worden waren. In Italien nahm 
er jede Gelegenheit zumGeildve'rdienen 
wahr, die lohnendste lag für ihn im 
Geldwechsel. Wegen der Unsicherheit 
der Zeiten harschte großem Bedarf am 
Goldmümzem. Die meisten Käufer woll­
ten britische Sovereigns habem, Zdrav­
ko studierte die Geschichte der Münze. 
Sie kam 1917 zum letztem Male aus der 

königlichen Präge im dem Umlauf und 
emth.'ieilt eine Vierteilumee Gold, so dal 
bei einem Weiiirnairktprieüs von 35 Dol. 
lar pro Unze einen tatsächlichen Wert 
von 8,75 Dollar besaß, Gehandelt wuir. 
de sie jedoch für 14 bös 18 Dollar. Da 
eis verboten war, sie als Zalblumgs. 
mittel in Großbritiammieai zu benutzen, 
konnte sie nicht mehr erme legale Wäh­
rung sei.m. Vorsichtshalber holte sid 
Zdiravko Gutachten aus der Schweiz, 
Großibritanmi'em und Italien ein. Sie 
stimmten seiner Meinung zu. 

Nichts stand mehr im Wege, um mit 
dem Sovereign ein großangelegtes G* 
schläft 'aufzuziehen.Zidwavko tat sich mit 
dem Mailänder IiipieuieuirGuiseppe Ber-
ruardi zusammem. Dieser bekam 68 Dol­
lar für jedes Kilo Gold, das er im Mün-
zem umprägte. Die Briten hatten aus ei 
nerni Kilo 136 und einen halben Sove­
reign prägen könnein. Zdravko begnüg, 
te sieh inet 136, so daß seüne Münzen 
mehr Gold 'emthieltem als die Vorbilder, 

Er konnte sich das 'leisten., denn sein 
Profit beitrug 5 Dollar an dem Gold­
stück oder 1300 an jedem Kilo.DieMiin-
zen wurden durch eine groß'angelegt« 
Vertriebsoirganisattlon verkauft, so i 
Zdiravko steh schon 1951 mit einem Ge­
winn von zwei Millionen Dollar zu-
rüekziehem konntaEr baute eimenLand-
sitz am LuganerSee und wurde erst aus 
der Ruhe aufgescheucht, als England 
von der Schweiz seine Auslieferung 
wegen Falschmünzerei verlangte. Det 
Geschäftsmanniwies aber dem höchsten 
Schweizer Gericht nach, daß er oui 
eine außer Kurs befindliche Münize 
nachgeprägt hatte, und damiit hatte di* 
Sache ihr Bewendemi. 

- 40 Ehejahre 
kommen auf 3 Millionen Fr. 

Was kostet eine Engländerin 

Zur Warnung hetratsluisitiger Männer 
veröffentlicht eine emgChsche Zeitung ei­
ne Kostemaufisteilumg, die nicht 'geirade 
ermunternd wirkte. Sie führte den an­
gehenden Ehemännern eindringlich vor 
Aurjsm, was sie mach der Trauung alles 
auf sich zu niebmiem habem. Der Durch-
schnittsmamm muiß seine Frau 30 bis 40 
Jahre emährein umid klecdien. Die Kosten 
dafür belaufen sich englischen Verhält­
nissen emteprechend auf 2.880.000 Fr.. 
Die Wohnung wird etwa 1140000 Fr. 

verschil'iniTiem. Allsim 355'OOOFr. entfallen 
auf Kleider, vorausgesetzt, daß sich die 
Frau in 50 Ebejahrem mit 600 Fr. im 
Moinat zufriisderagibt. E'jwa 100000 Fr. 
verfbrauicht sie im Laufte ihres Lebens 
für Kosmetika. 

Ueiber 2400IOO Fr. wenden für Unter-
haftSumgen 'aller Art angesetzt!.Im diesem 
Betrag sind Kinobesuche ebemso emt-

Herrlicher FrüMingsrausch lag 
über dem Land 

Es war im Morcote am Lugamer See 
1839, als r " ' n Hellhörigem bereits 
das erste : der herauf ziehenden 
Weltkatastrophe zu hören war. Ein 
wunderbarer Frühlingsrausch lag über 
dem Lande. Um so übemrasichiender.als 
im derWoche vorher ein plötzlicher hef­
tiger Schneefall die Illusion über das 
„Nursommieiflamd"' gründlich zerstört 
hatte. E :n Schmieetrefben wie es auch 
(emiseits der Alpen nicht schlimmer vor­
kommt Dann war ebenso jäh der Um­
schlag gekommen. D'eOirtschaften rings 
um den See und auf den Höhen bette­
ten sich im Kränze weißer, rosiger und 
gelber Blüten. Im diesem Sonnemiglanz 
liegt das Dorf Morcote.D'e weißenHäu-
ser zeigen das typische Bild oberitali-
enhsebar Ortschaftem. H'mter ihm bauen 
sich die Felsen in Höhe, die auf steilem 
Vorsprung, die Kirche tragen. 

Das alles versichwindet, sobald man 
die immere Tür der Kirche öffnet. Der 
Raum ist fast dunkel. Schwarze Tücher 
überall, Das Volk- das höchste Gefühle 
für die Freude bat, betont auch die 
Tränier äußeril'ch 'Stärker als wir in sol­
chen Taiffem. Ein Duft von Wachskerzen 
und Weihrauch hängt in der Luf t.Kaum 
sieht man, wo in der Grabloapeüe das 
große Geheimnis dieser Woche verbor­
gen ist. Kein Orgelton, keine Glocken, 
stören die tiefe Stille. Auch keine Man­
schen die im den Bänken um diese Zeit 
beten. Nur der Tritt der Fremdem scheu 
als ob sie einen Sterbenden stören 

könnten. 
Wenn sich dann die Türe Öffnet, 

schaut das drängende, blühende Leben 
wie eimßild auf goÖdemiemGrumd herein. 
Bunter Marmor leuchtet einem Augen-
bill'ck lang auf, große Leuchter blitzen 
ßii'bern. Damm wieder senkt sieht iefe 
Dämmnerung über das Bild. Fast be­
fremdet taucht man wieder in den A l l ­
tag. Sieht Menschen ihrem täglichemBe-
schäfiligunisem nachgehem. Gäste aus al­
ler Herren Länder sind hier. 

Am Abend vorher zog es mich noch 
einmal zuir Kirche. Sie war leer und fast 
ganz dunkell, Aber da — in der Bank vor 
mir, schreckte mich erst beinahe ein 
seltsiamer Laut. Als die Augen sich an 
das Zwielicht gewöhnten, beimeirke ich 
auf'der Bank vor mir eine Frau mit ei-
m?m kleifiem K,:nde, das im ei'm Tuch ge-
bülfit ist. Regungslos sitzt die Frau da, 
wie in tiefes Leid versunken. Wenn das 
Kind weinen W:ll, schaukelt sie ein we­
nig und preßt das Gesicht an das klei­
ne Köpfchen). Weiches Leid hingt sich 
da. Geht die Ahnung oder das Wissen 
umsieben Schwerter durch dieses Murt-
terherz? Durch Wie viele Mnitarherzen 
ist es gegangen, seit dem Jahre, da ich 
die Fremde da sitzen' seh, wie ein Bild 
eimieis der Maler, deinem dJe Fnauem des 
Volkes O'Orbild waren zu welitberühm-
ten Bildern.? 

Immer Um der Zeit vor Ostetrm sehe 
ich sie vor mir die Kirche vom Morcote 
mit der düsteren Trauer der stillem Be­
terin. 

halten wie Meine Festliichkeiten n 
Hause und Besuche bei Verwandten 
Für Geschenke affiier Art soül einDuird-
schnititsengläntder im Laufe seines Le­
bens etwa 288000 Fr. ausgeben. Di« 
alles und noch etoige Kleinigkeiten am 
Rande könnten einten Mann schon VM 
der Hochzeit zu einem Bcmlkeiinbrud 
treiben, meint der Staiti'ist'iker. Er gibt 
allerdings zu, daß d e Verliebtheit d«t 
EhakamdLdatem so groß ist, daß sie 
nü'chtieirnie Zahlern weniger zur Kenntnis 
nehmen als das holde Erröten derBraut 
wenn sie vor dem Standesamt ihr Ja­
wort gibt. 
' Kurz nach Veröffenitiichung der Ste 
tisti'k machten eimiige mathematisch be­
gabte Frauen die Gegemraehnumg auf. 
Nach -'ihrem Angaben spart in 50 Jahren 
eine Ehefrau dem Mann 3.042000 Fr. 
ein, wenn man für alle Arbeiten, die 
sich in dieser Zeit verrichtet. Industrie-
löhne zuisnrumde legt. Mit 'anderen Wor­
ten: der Junggeselle hart vor dem ver­
heirateten Mairm ketae finanzielle Ent­
lastung voraus'! 

Die Statristikeriminen gliederten die zu­
grunde gelegten 50 Jahre Eheieben auf, 
indem sie die ersten fünf Jahre, und 
dann jeweils die folgenden zwei Jahr­
zehnte gesondert untersuchten und die­
ses Ergebnis vemdoppelteni. Sie glaube» 
damit eine gereich teAufschlüsGielunig ge­
funden zu habem. Aus den Tabelle« 
geht hervor, daß der Mamm duirch sein« 
Frau in den ersten fünf Ebejahrem re­
lativ am meisten spart. 

In einem jungen Hausstemd ist da 
Frau 'durch das Aufziehem der Kinds 
am stärksten belastet Der Eheman» 
hätte für diese Leistungen fHauswirt-
schaft, Kochern, Waediem, Nähern, Kit-
derofHieitel 32SO0O Fr. zu beroah!em,,weiifl 
er sie npich IndUisitriemaßstäben entlol-
nen miüßte. Im folgenden ersten Jahr­
zehnt würde dieser Beitrag 625000 Ft. 
Ruismachen und im nächsten eiOOOOFr 
Diese E'msoarung gegenüber dem erste» 
fünfelhm Ehejahrieu ergibt sich aus dem 
Fortfall der Kosten für Kimderpflege. 

Die angeführtem Arbetitsgiebiete u» 
fassen alles was eine Hau'Sifrau nor­
malerweise zu tum hat. Umbeirücks'id-
tilgt bkibem lediglich die Kosten für de» 
jährlichen piroß'sm Hausputz umid dieEt-
spairn'iS'Se für dem verheirateten Mai* 
b'el der Steueraibre,chnung. 

Künftig kann jeder englische Mas* 
ausre'chnen, ob er such den „Luxus" ei­
ner Ehe Heilsten soll oder nicht. DieFrfr 
ge ist freilich, ob er dazu Zeit findet, 
wenn die Loefoe über ihn kommt. W* 
er dann erst eimmaal auf dem Stande*' 
arnt, ist's zum Nachrechnen zu spät. • > 
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SISTIG. Am veirgamgi 
erte der aus Galbau 
Pfarrer Johannes Bi 
(Kreis Schleideni] sein 
sterjuibiäum. Der Jube 
1883 in Galbausen gel 
sterweibe erhielt er ii 
virarauf er eine Kaplan' 
bei Mönch erWadbach 
wirkte er an St. Marti 
wo er bis 1918 verbüß 
re wurde er nach Sisti« 
feld, zur Pfarre St. Ste 
dort 1920 zum Pfarre 

Vielen Bewohnern 
und allen Einwoibnenn 
ortes Galbausen ist Pfc 
tens bekannt'. Bei ke 
kirchlichen Feste fehlt 
ihn zuletzt bei der Wi 
Glocke, genau vor eine 
reits vorher hatte er in 
ne Kollekte für die Ka 
abgehalten und so koo 
dort gestiftete Glocke 
Einwohner von Galhai 
opfer rufen und sie an 
Angelus mahnen. Dur 
rcns ist eies Art Paten 
Sistig und Galbausen i 
öfteren kamen die Ehm 
tig nach Galhausen unn 
ner erwiderten den Be« 

Pfarrer Berens ist de» 
gebliebe'n, mit seinem 
seimfm markanten Gesi 
ne EiPlerAbstammuini? r 
Er ist vor allem ein Ma 
haben ncebt nur die C 
fahren, sondern auch 
Pfarrkinder. Wie man : 
über ihn denkt, darübe 
einigen Tagen die „Ei 
tong" der war folgende 
men. 

Ungebeugt sitzt er i 
mit kantigem Bauemk« 
Bern Haar rarsd Bart, f risi 
sieht, eine Gesitalt wie 
gelc'um: Pastor Berens 
ne Worte halfen durch 
mer, das ohne jedem Ko 
Gestik ist lebhaft und 
bücken wie die eines ju 

Wir haben Pfarrer B" 
weil er sein goldenes P 
feiert. Das Gespräch — i 
eön — verlief in gar ke 
wie wir es um vor?esti 
der g'bt es ja bei' solcher 
eiriie Reihe von Rouiti*"""!' 
zu kam'em wir gar nicht 

Diese Din?e simd Pas 
Üg neberasädiföch. Er ist 
m-arn ausfragen kann! Ei 
sie persöinl'che Frage n 
diuildigen Hamdbewegumi 

Als 
Rena 

Roman von Annemai 

Copyright by Carl Dunck 
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Wohin ging denn Fi 
* spät in dei Nacht? V 
wagte der Kommissar. 

»Ja sie war ai'leJa Wi 
wurz miteinander. Sie w, 
?e zum Ta» :stand. Sie 
jfechtvorstel'lumg im Fun 
Ich weiß nicht mehr was 
ich war zu durchredreb 
flaube ich, ein Film de 
lallen hat." 

«Und sie kamen aus d 
Was haben Sie denn d< 

«Ich war in der Schiift 
'»t eim,e Bar die Mabel 
«lebte." 
, »Zwischen Bruchatraß' 
l egt doch auch de Haim 
der Fräulein Ra.'ner wo 
^gaben des Arztes wui 
^ch zwölf und vor zwe 
^^ren also zur Tatzeit n 

Toni Specht fuhr sich 
gern in d ^ Kragen(ran« 
^ müsse er gegen einen 
'*« kämpfen. 

»Aber ich war nicht in 
f*'rte er „ich wußte doc 
f*béì dort war. Ich hat 
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SISTIG. Am vergangenen Freitag fei­
erte der aus Galbausen stammende 
Pfarrer Johannes Berens in Sistig 
(Kreis Schleiden) sein goldenes Prie-
sterjubiläum. Der Jubelpriester wurde 
1883 in Galhausen geboren. SeinePrie-
sterweibe erhielt er im Dom zu Köln, 
worauf er eine Kaplans teile in Bettrath 
bei Mönch Enrikdbaich antrat. Ab 1913 
wirkte er an St. Martin in Euskirchen, 
wo er bis 1918 verblieb. In diesemjah-
re wurde er nach Sistig, Dekanat Stein­
feld, zur Pfarre St. Stephan 'berufen u. 
dort 1920 zum Pfarrer ernannt. 

Vielen Bewohnern unserer Gagend 
und allen Einwohnern seines Heimat­
ortes Galbaiusen ist Pfarrer Berens bes­
tens bekannt. Bei keinem größeren 
kiidiiiehen Feste fe'h'lit er. Wir sahen 
ihn zuletzt bei der Wethe der neuen 
Blocke, genau vor einem Jahr, aber be­
redte vorher hatte er in seiner Pfarre ei-
j ne Kollekte für die Kape'lile Gai'hansen 
abgebauten und so konnte eine von 
dort gestiftete Glocke jahrelang die 
Einwohner von Galfaausen zum Mess-
opfer rufen untd sie an das Gebet zum 
Angelus mahnen. Durch Pfarrer Be­
rens ist eine Art Patensdiaft zwischen 
Sistig und Galbaiusen entstanden. Des 
öfteren kamen die Einwohner von Sis­
tig nach Ga'lhausen und d'e Galbause-
ner erwiderten den Besuch. 

Pfarrer Berens ist der einfache Mann 
geblieben, mit seinem weißen Bart u. 
seiro?in markanten Gesteht kann er sei-
n« EiKerAbstanimung nicht verleugnen 
Er ist vor allem etln Mann der Tat. Das 
haben nicht nur die Galhausener er­
fahren), sondern auch seine eigenen 
Pfankinder. Wie man in seiner Pfarre 
über ihn denkt, darüber berichtete vor 
einigen Taigen die „Eifeiler Vohkszei-
tuog" der wir folgende Zeilen entneh­
men. 

Ungebeugt sitzt er uns gegenüber, 
mit kantigem Bauernkoof, schlobwei-
ten Haar urd Bart, f ris'chgeröteteirnGe-
sicht, eine Gestalt wie ans dem Evan­
gelium: Pastor Berens von Sistig. Sei­
ne Worte ballen durch das große Z'm-
mer, das ohne jeden Komfort ist, seine 
Gestik ist lebhaft und seine Augen 
bücken wie die eines juntgeu Mannes. 

Wir haben Pfarrer B°reus aufgesucht 
weil er sein go'denes Pri'esterjuibiMum 
feiert. Das G^suräch — wir gestehen es 
ein — verlief in gar keiner Weise so, 
wie wir es uims vorgestellt hatten. Lei­
der gf"bt es ja bei* solchen Geleigenhe'ten 
eine Reihe von Routi^'^Tagen.Doch da­
nn bannen wir gar nicht. 

Diese Dinge sind Pastor Berens völ­
lig nebensächlich. Er ist kern Mann,den 
man ausfragen kann! Er wischt die er­
ste persönliche Frage mit einer unge-
iMdigen Hanidbeweigunig hinweg und 

ist gleich in medias res mitten drin in 
theologischenErkenntnisseu undlleb Be­
zeugungen, die letztlich viel mehr über 
einen Menschen s^en als einige Daten 
aus seinem Leben, die reiin zufällig und 
von außen an ihn herantreten, 

Pastcr Berens schildert, wie es dazu 
kam und wie es ihm gelang, in Rinnen 
eine Michaelskirche zu errichten. Er 
tut das mit einer Lebhaftigkeit, daß wir 
die wir uns noch nricht so auis'keunen, 
den Eindruck hatten, er erzähle aus 
jüngster Vergiamgenh.eit. 

„Das war 33!" sagt Pastor Berens 
knirz und fcniridiis», als w'r Gelepieiriheit 
F:ndsn, nach der Zpr't zu fräsen. DieKir-
che wurde dann 1936-37 gebaut. Da-
mfll'.s schien es Pfarrer Berens uner-
iäß'^ch, giegen d'e zunehmende Ver-
bi!emdiui"ig und Verrohnnig der Menschen-
ainrruio'ehen, und zwar in erner Zusam-
meniPaisî Tnig säm^fi^dier auf Gott eerch-
teter Kräfte. Deshalb stand es, noch be­
vor er durch eine rfück^^che Fügung 
beim Ste'nfeldisr Herrnann-Tosefs Fest 
mit dem Kölner Dombaumjeister W'lly 
Weyres zusammentraif, für ihn fest: 
d'e neue K'rrhe m Rinnen, Erzengel 
M'chaöl, d°m Patron der Deut?'chen. <?e-
weiht wJrd ein Rundbau werden! Der 
Kirchbau in Rinnen,schien Pfarrer Be­
rens um so notwendiger, als das Dorf 
dunrh umpiMickliche kommunei'iO'ollir'''?'che 
Aufteilungen einer besonders 
schwierigen Lage war und keinen na­
tu riechen Sammsfpunkt des Gemein­
delebens hatte. 

Damals verfocht d?r Sistiger Pfarrer 
no'di ein Herzensaralie«en mit Leiden-
s'chaift: er wollte e;ne Wpi'lfahrt zum 
Michelsberg ins Leben rufen, um dort 
'n einer machtvollen Glanben'?kundge-
bunig vieler Tausender katholischer 
Ohnsten geigen den Ungeist der Zeit zu 
demonstrieren. Aber seine Amtsbrüder 
im Dekanat konnten srch nî cht dazu 
entschilie'ßen; so zog Pfarrer Berens nur 
mit einem „'Fahni'ein von ?5 Aufrech-
ten"'zumMfchels'i^ero be,; >4nnstere*fel. 
„E:ne große W^lfehrt hätte den gei­
stigen Brennstoff geben, und von d'p-
ser Wet'ik'hätte misn snch mit fortreißen 
kssen kennen — aber es war kein 
Zündstoff, es war kenn L^cht da!" 

Dieses Werk gelang Pfarrer Berens 
nicht, dnifür jedoch e'n anderes. DieKir-
che in Sistig war-1902 gebaut worden, 
aber sie war 1939 noch : m Rohputz. Bei 
einer Rompikerfahrt in d-esem Jahre 
lernte Pastor Berens den Mailer Jansen-
Winkeln aus Mönchernladbach kennen 
und entwickelte ihm »eine Vorstellung 
von einem großen M^chael-SOTaffito in 
Rinnen, Nach dessen Volkr.dung soilte 
in derselben KurnttFAnik ein Josephs­
altar in Sistig ges baffen werden. 

Pastor Berens gerät in Feuer, wenn 

er vom heiligen Joseph spricht. „Wie 
kann man ihn immer wieder nur als 
Nährvater hinstellen, er ist doch das 
Haupt der Heiligen Familie. Hat der 
Herr von ihm nicht ebenso große Opfer 
verlangt wie von der Gottesmutter?" 
„Wenn ich was mache, dann nur die 
ganze Kirche" hatte ihm der Maler ge­
sagt und Pastor Berens schlug kurz u. 
bündig ein. Der Josephsaltar, weicht 
wirklich vom Herkommlichien ab. Man 
muß ihn sehen. 

Dann kam der Krieg, aber Jansen-
Winikeln begann trotizdem am 21. März 
1941 mit der Ausmalung der ganzen 
Kirche. „Von diesem Zeitpunkt war es, 
als hätten s'ch ale Himderwsse des Sa­
tans gegen den Plan verschworen. Bis 
zu dem Tag im Herbst 1944, als mich 
ein Emgel zur Kirche führte just in dem 
Augenblick, als SS-Truppen den weit­
hin sichtbaren Kirchturm sprengen 
wollten. Ihr wollt mir doch nicht unse­
re schöne Kirche sprengen? fragte ich 
sie, und wortlos machten sie sich da­
von!" 

Man muß mit Pastor Berens in die 
Krche gehen und sich von ihm das 
Werk des Malers, vor ailüem das wun­
derbare moderne Dreifaltiigkeits-Feu-
steT über der Empore erklären lassen. 
Dann wird einem nicht nur das Werk 
des Künstlers klar, sondern auch der 
tiefe theologische Gehalt, der dahinter­
steht und ihm erst den Wert gibt. Es 
ist unmöglich, an dieser Stelle edneDeu-
tung zu versuchen — jedem, der dieKdr-
che aufsucht, steht einErlebnis bevor. 

Theodor Wagener wurde 
96 Tahre alt 

ST.VITH. Als wir im vorigen Jahre den 
ältesten St.Vither, Herrn Theodor Wa­
gener in Wies'eubach besuchten, konn­
ten wir feststellen, daß er geistig und 
köroerlii'ch noch sehr frisch war, daß er 
noch tagtägfcch seine Spaziergänge un­
ternahm und des öfteren zu Fuß nach 
St.Vith kam. 

Heute, am 13. März wird der Jubi­
lar 96 Jahre alt. Inzwischen ist er in 
das St. Joseühsspital übergesiedelt.wo 
er im Altersheim Unterkunft gefunden 
hat. Eine kürzlich überstandene Krank­
heit hat es nicht vermocht, die guteLau-
ne und die Gesundheit dieses Mannes 
zu unterminieren. Er hat die Krankheit 
dank seiner immer noch rüstigen Kon­
stitution gut überstanden und er kann 
wieder sê ne Meinen Spaziergänge un­
ternehmen. 

Herr Wagener ist in Niedar-Emmels 
geboren, wo sein Vater Mühknibesitzer 
war. Er erlernte früh den damals so 
wiehti°"sn Beruf eines Mülhlenbauers 
und übte ihn jehrzchntekni? in unserer 
Genend und weit darüber himaus mit 
viel Ges'ch'ck und Können aus. Er lern­
te auf seinen weiten Warderrrnsen fzu 
Fußj vieierlei Manschen kenmsn und es 
ist immer wieder iri'eree-ant seinen 
FrzäMuimgen zu kuschen. Im Laufe der 
Zeit hat er sich se'ne eigenePhilioisöphk 
zugelegt. Seit 1917 bis kürzten wohnte 
er auf der Wieseimbecher Mühle. 

Wir wünschen Herrn Wegener no ch 
viele schöne, geruhsame Jahre in bes­
ter Gesundheit. 

Sitzung 
des St. Vither Stadtrates 

ST.VITH. Am Dienstag, dem 18. März 
1958 tritt der Stadtrat von St.Vith um 
7.30 Uhr abends zu einer öffentlichen 
Sitzung mit folgender Tagesordnung 
zusammen. 
1. Tausch Stadt - Kirchenfabrik, Par­
zellen Teichgasee — Luxemburgerstra-
ße. 
2. Anleihe für den Ankauf von Schul-
mobilar und Lehr- und Lemmatenal. 
3. Waldarbenten im St.Vither Venn. 
4. Erweiterung des Wassewerteilungs-
netees — Zweite Ausschreibung. 
5. Internat'onailes Tontaubenschießen, 
Preis und Protektorat. 
6. Handelsmesse — Messegelände. 
7. Karaalisationsprojekt — Genehmi­
gung. 

Ältester Einwohner von 
Weismes einige Stunden vor 

seiner Gattin gestorben 
WEISMES. Mit nahezu 94 Jahren ver 
starb am Samstag abend in Brayere der 
älteste Einwohner der Gemeinde Weis­
mes, Herr Clement Grosijeen. SeineGat 
tin, Henriette, geborene Loffet, folgt* 
ihm einige Stunden darauf im Tod« 
nach. Sie war 88 Jahre alt. 

Die Verstorbenen heirateten imjah-
re 1900 und konnten somit im Jahre 
1950 ihr goldenes Ehejubiläum feiern 
Gemeinsam übten sie den Beruf des 
Lamdwiirtes aus. Von den 6 aus ihrer 
Ehe entsrorosseeen Kindern, leben heu-
te noch fünf. 

Die Beerdigung der beiden Eheleute 
findet am kommendenDonnierstaig statt 

Impfung 
gegen die Kinderlähmung 

SCHÖNBERG. Alle Familienvorstände, 
die die Formulare bezüglich der Im­
pfung gegen die Kinderlähmung bis­
her noch nicht bei der Gemeindever­
waltung abgegeben haben, werden ge­
beten, dies unverzüglidi nachizuholen. 

Pfarrer Lambertz zu Grabe 
getragen 

AMEL. Unter großer Anteilnahme dei 
Bevölkerung und der Behörden wurde 
am Samstag morgen der bochw. PfarreT 
Lambert Lambertz in Amel beegesetzt 

Die fe'erV'eheu Exequien wurden 
durch den bochw. Pfarrer Dr. Schuma­
cher gehalten, drr in einer kurzen An­
spreche die groß sn Verdienste des Ver­
storbenen Priesters würdigte. 

Es entsprach durchaus dem einfachen 
Wesen d>3S Verstorbenen, daß auf dem 
Friedhof keine Ansprachen gehalten 
wurden. D'e überaus zablreiehenKrän-
ze und PV^ECT^pViniden kigteuZew'nis 
von der Wertschätzung der Bevölke­
rung gegenüber diesem tatkräftigen 
Priester ab. In der Trauerprozession 

bemerkten wir die Vertreter der Ge­
sellschaft des Vinzenirhau^es, der Ge­
meindeverwaltungen Amel und Hep-
penbaeh, des Krchenvorstandes Amel 
und sämtlicher Ortsvere'ne, sowie der 
Geudairm'erie. Dis Mns''kvereine von 
Amel. Heppenbach und Schoppen ga­
ben ihrem ehemaligen Seelenhirten 
ebenfalls das letzte Geleit. Nach der 
Beerdigung fanden sich die Trauergäs­
te im Ssale Küches zu einem Imbiss zu­
sammen. 

Standesamtsnad>richten 
Stadt Malmedy 
Monat Februar 
G e b u r t e n 

Am 1. Tacqueline, T. v. Knodt-Hüweler 
aus Malmedy; am 5. Rite, T. v. Mar-
quet-Mettlen ans Berniter; am 7. Ma­
riette, T. v. Mertems-Moise aus Mal­
medy; am 9. Christian, S. v. De l̂hasse-
Colktte aus Malmedv; am 12. Joseph, 
S. v. Mever-Duimonl'm aus Meiz; am 
15. Jacques«, S. v. DetVer-Teuten aus 
Weismes; am 15. Amrw'te, T. v. Remy-
Panuray — Piror-t aus B^ levux : am 21. 
Gusele, T. v. Bertrand — Yyarme, aus 
Ster; am 25. Pa t r i a , T. v. Raskin-Cro-
quet aus Malmedy. 

S t e r b e' f ä 11 e 
Am 8. Lodomes Anna, Wwe. Graud-
îean, 84 Tabre alt, aus Melmedy; am 14. 
Cornet Jean, 71 Jahre alt, aus Maikne-
dy; am 15. Dvimout Andre. 73 Tabre alt 
aus Frrnoorchamins; am 19. Schöpges 
Peter, 61 Jahna- alt, aus Amel; am 22. 
Cowet Julia, Ehefrau KMickers, 33 Tab­
re alt, aus Malmedy; am 23. Krings 
Fanny, Ehefrau Gerson., 61 Jahre alt, 
aus Mailmedy; am 25. Geutges Johann, 
67 Jahre alt ans Malmedy. 

Uehertraigene Sterbefälle 
Aus Gkin, am 22. Januar 1958. Solheid 
Maria, 76 Jahre alt, aus Malmedy. 

H e i r a t e n 
Am 1. Jeaniseite Rene aus Di son und 
Cerexhe Cnlette aus Malmedy; am 5. 
Debottey Chanles und Mertens Josee, 
beide aus Malmedy; am 14. Huvbr°chts 
Andre aus V'lvorde und Bindefls Eliisa-
berh aus Malmedy. 

Keine. 
Heiratsaufgebote 

L o s a n l e i h e 1 9 5 3 
ST.VTTH Bei der 85P. Ziehung der 1.08 
anleine 1953 kamen folgende Gewinne 
heraus: 

Serie 1101 Nr. P13 1 Million Fr 
Serie 14^8 Nr 3%. ' / t Million Fr. 
Die anderen lose sind mit 1.000 Fr 

rückzahlbar 

Arzt sucht dringend 

M ä d c h e n 
für alles, direkt bei Brüssel. Haushalt 
mit zwei Kindern. SchriftlidieAngebote 
mit allen Auskünften an Madame 
HARIGA, 5 Avenue des Marguerites, 
Wesembcck. 

Als 
Renate 

heimkam 

3en Hausstand ist die 
Aufziehen der Kinder 
lastet Der Ehemanfl 
Leistungen (Hauswirt-
VaeAen, Nähen, Kin-
J Fr. zu bezialhilien.weiin 
rtrfamaßstäben entloh-
Eolgenden ersten Tahr-
aser Beitrag 625000 Fr. 
im nächsten SlOOOOFr. 
g gegenüber den ersten 
nen ergibt sich aus de» 
en für Kinderpflege. 
en Arb-ertsgelbiete uro-
5 eine Hausfrau nur-
un ha*. Unbeirücksicn-
;lich die Kosten für den 
n Hauspute und dieEr-
in verheirateten Mamm 
rechnung. 
jeder entmische Mono 

>r such den „Luxus" ei' 
soll oder nicht. DieFra-

b er dazu Zeit findet, 
über ihn kommt. W * 

iirnal auf dem StaudeS-
[aebrechnen zu spä t . • • 

Roman von Annemarie Artinger 

[Copyright by Carl Duncker. Berlin W 35 

18 Kortser/.ungi 

»Wohin ging denn Fräulein Sentilla 
|so spät in der Nacht? War ste allein?" 
|itagte der Kommissar. 

«Ja sie war allein. Wir sprachen nur 
Nz miteinander. Sie war auf dem We­
ll zum Taxistand. S!e war in einer 
IjfechtvGrstel'lung im Filmolub gewesen 
14 weiß nicht mehr was sie gesagt hat, 
I« war zu durchgedreht., aber es war. 

übe ich, ein Film deT ihr nicht ge-
l'allan hat." 

»Und sie kamen aus der Bruchstrasse 
'as heben Sie denn da gesucht?" 
«Ich war in der Scbiffsscbaukel. das 

pt eime Bar die Mabe! menchmal be-
|»<hte." 

•Zwischen Bruchstraße und Pilmckb 
l ^ t doch auch die Hainbuchen»!'ee. in 
|*t Fräulein Rainer wohnt. Nach den 
f̂ Saben des Arztes wurde MabelHolm 
p h zwölf und vor zwei ermordet. Sie 
f̂ ansa also zur Tatzeit nah am Tatort " 

Toni Specht fuhr sich mit zwei Fin-
|!Wn in den Kragennand. Er sah aus, 
i* müsse er gegen einen Erstidcungsan-
lm kämpfen. 

»Aber ich war nicht in derWohnnng" 
]iie er „ich wußte doch gar nicht.daß 

" dort war. Ich hätte Ihnen diese 

Geschichte doch nicht erzählt, wenn ich 
dort gewesen wäre. Deswegen WPÜ '<h 
unter Mordverdacht stehe, brauche Sie 
mich nicht für einen Trottel zu halten" 

„Lassen w r das vorläufig'', begütigte 
Sommer. „Wohin gingen Sie dann?" 

„Zur Straßenbahn Ich erwischte die 
letzte 18 und fuhr wieder zu Mabpls 
Wnhnung und klingelte. Wieder rührte 
sich niemand. Ich war so wütend, so 
verzweifelt. Heute . . . . freilich . . . 
heute weiß ich ja daß s,!e steh nichtmehr 
melden konnte. Um d'ese Zeit ffß sie 
ia fchon tot 'n d^r Wohnunig von Rena­
te Rainer. Tot" Er beugte sich heriiu^T 
und le*gte s<":ne Siirn auf die Kante des 
Schreibtisches. 

Wenn er Kaufmann wäre oder Ar-
he'ter oder sonst eimru bürgiervch-enBe­
ruf hätte, wäre ich nach diesem Aus­
bruch von seiner UnjichuM überzeugt 
überlegte Sommer. Aber er ist Schau-
sn-'-pler. Mit Menschen, d :e s;ch berufs­
mäßig mit Gfnh'en beschäftilgen, kann 
die Polizei ncht vors''chtig genug sein. 

„Und was haben S>e dann getan, als 
sich in deTWohnung niemandmRldpte''? 

. I th habe sehr lange vordem Haus 
auf der andereniStraßense i'te gestanden 
und habe gewartet. Ich dachte, ste wür­
de nach Hause komineu. Schließlich 
habe ich es aufgegeben. Ewige Zeit ha­
be ich in einer Anlage auf einer Bank 
gesessen, habe mehrere Zigaretten ge­
raucht und über mein Unglück nachge­
dacht. Ich habe gelitten wie ein Hund. 
Ich hatte nur mehr ein blutiges Stück 
Hackfleisch dort.wo man sonst dasHerz 
hat. Ich empfand es wenigstens so 

Sommer zündete sich rasch eine Zi­

garette an, um die leise Belustigun-e 
über d'ese dramatisiche Erklärung nicht 
sichtbar werden zu lassen. 

„Und dann", fragte er. Tonis tränen-
nahe Grübeleien unterbrechendi. 

„Dann stand ''ch an"f, ging zum Bahn­
hof und trank Kaffee." 

„Das wissen wir bereits", sagte Som­
mer freundlich. 

„Hinterher ging ich in den Wasch­
raum und versuchte, meinen äußeren 
Menschen in Ordnung zu bringen. Die 
Straßenbahnen fuhren schon, als ich he­
rauskam. Ich fuhr in meine Wohnung" 

„W'e spät war es, als Sie ankamen?" 
„Halb sieben", antwortete Toni ohne 

m überlegen, 
„Stimmt" sagte Sommer. 

„Ach, meine Frau hat, also ausgenadet" 
fragte Toni sofort aggressiv und sehr 
geh ä ssig. 

„Nein,,, antwortete Sommer und sah 
•'•hu lani^e an: „Ihre Frau hat mir er­
klärt, sie sei bereit zu schwören, daß 
Sie um zwe'i Uhr zu Hause waren. Es 
könnte, meinte sie allerdings auch sein, 
daß Sie um zwölf gekommen und sich 
''ängeire Zeit in der Küche aufgehalten 
hätten, da sie um diese Zeit bereits fest 
geschlafen habe." 

„Na ja . . .„ Toni schob die Unterlip­
pe vor und sag'e mit spürbarer Verach­
tung: „Meine Frau schreit immer auf 
den falschen Fuß Hurra.» 

VoraMem dachte Sommer, muß ich 
mir jetzt diese Santa Sientilla einmal 
ernstlich vomshmen.Errief einenBeam-
ten und ließ Tonil Specht, ohne auf die 
gehässige Antwort weiter einzugehen, 
abführen. 

Als Sommer in der Pension anrief, 
sagte mauhm, daß Senta Sentilla auf 
einige Tage verreist seL Ihre Adresse 
war nicht bekannt. 

„Ich habe es mir ganz anderes vorbe­
stellt" ŝegte abend« in der Garderobe 
Renate ganiz verzweifelt zu Tante Rosi. 

Die saß zufrieden in ihrer Ecke, und 
da sie in diesem Stück nicht ve l zu tun 
hatte, stnekte sie an einemiPuIloveT aus 
weißer Schafwolle. Sie schob die Bril­
le auf die Nasenspitze und betrachtete 
über den Rand hiuweigRpuate die schon 
fertig angezogen war nud auf ifareuAuf-
tritt wartete. 

„Man stellt sich immer alles anders 
vor als es nadih°.T wird", meinte sie 
trocken. „Als ich noch So^otänzemin war 
und einen echten Hermelimmantel trug 
und ak eine der bezauberndistemFraupn 
des Theaters galt, da heb ich mir mein 
Alter auch ganz anders vorgestellt.Heu­
te bin ich über d'e garnzen falschen Vor­
stellungen hinauszuwachsen. Es wäre 
sirher viel langweiliger geworden.wenn 
alles so gekommen wäre, wie ich mir 
gedacht hebe. Dadurch daß ich Garde­
robiere habe werden mäßen, bin ich 
doch dran gebbeben am Leben. Wenn 
ich mich reich verheiratet hätte, war 'di 
heut sicher leber- oder herzkrank. So­
was kann mir bei meinem heutigenEin-
kommen gar nicht passieren. EineZehn-
ZimmeT-Villa ist kein Ersatz für eine 
gute Gesundheit, abgesehen davon, daß 
ich gar nicht weiß, ob die Villa in die 
ich uubegimgt heiraten sollte, noch steht 
Sie kratzte sich mit der Stecknadel am 
Kopf und begann ihre Maschen zu zäh­
len. 

„Achtzehn, neunzehn, eine rechts, 2 
links, abheben", flüsterte sie. 

„Aber" begann Renate zögernd, „ich 
habe mir doch gedacht, wenn ich biet 
an diesem TheateT eine große Rolle 
siDiele, gute Presse habe . . . .dann habe 
ich es geschafft oder bin wenigstens ei­
ne Ecke weiter. Und was ist in Wirk­
lichkeit? Das Theater wird jeden Tag 
leerer. Kein Mensch hat sich bisher um 
mich gekümmert, kein Regisseur, kei­
ne andere Bühne, nebt einmal derFilm 
Ich hebe überhaupt keine Wirkung nach 
draußen. Manchmal komm ich mir vor, 
als sei leb in einer duniklenKammer ein­
geschlossen rnd träume nur, daß ich je­
den Abend für Abend auf der Bühne 
stiebe und eine große Rolle spiele. Ich 
habe gar kein Wirkl-chkeitsgefühl 
mehr". 

„Zwanzig, elnundzwanizig, zweiund-
jrwarrzr'g". zählte Tante Rosi und ließ 
das Str'cfefug sinken. „Am Theater 
kommt immer alles anders, als man 
denkt. Außerdem, nach einer schlechten 
Kritik ist jeder unglückUch und nach ei­
ner guten hat jeder das Gefühl, er 
schwebte. Na, schweben Sie mal noch 
en bißchen und warten Sie ab. Zwi-
sehenima,,Erfcig haben und sich wirklich 
durchsetzen,ist meistens ein weiterWeg 
Augenblirkkch haben Sie eine reele 
Chance." 

Renate war sich darüber klar, daß in 
diesen Worten die gesammelte Lebens­
erfahrung Tante Roses sted<te, die ja 
früher einmal wirklich ein Star gewe­
sen war und einen großen Namen hatte 
Das Klingelzeichen ertönte, sie stand 
auf und ging hinaus. Tante Rost schau-
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U N S E R E B i U M E N E C K E 

S c h ö n e E i n j a h r s b h i m e n f ü r u n s e r e n S o m m e r g a r t e n 

Die Wicke kann schon :u der zweiten 
Märzhälifte ausgesät weiden'. Bis etwa 
Juinii nehmen wir alle drei Wochen eine 
neue Aussaat vor. dann erfreuen uns 
die schönen wohlriechenden Blüten 
von Juni den ganzen Sommer h'Tid'iirch 
bis zum ersten Frosten tritt. Wicken 
nöditem in der vollen Sonne stehen, 
ausreichend gegossen werden und auch 
aib und zu einen schwachen Dungguß 
bekommen. 

Die Kapuzinerkresse wird ebenfalls 
gleich ins Freuend gesät. Da sie aber 
sehr frosteimofindlich ist, darf nicht 
vor Anfang Mai gesät werden. Es gibt 
kletternde und niediriigwaicbsende Ar­
ten.. Die kletternde Kaouziinerkresse ist 
zur Bekleidung von Gittern, Drahtzäu-
nen, Wänden und audi für den Balkon 
geeignet, d ;e Zuemg-Kazuizim'sricresse 
macht im Stauderobeet oder Steinhar­
ten, als Einfassung oder auf der Trok-
kenimauer mit großen, leuchtenden 
Blüten besondere Freud«. 

Die Sonnenblume sollte in keinem 
Garten fehlen. Sie blüht von Auigust 
bis Oktober, wird 100 bis 300 cm hoch 
und braucht einen sonnigen Standort. 
Die Blüten der Zwerssorten sind eben­
falls schön und beliebt, sie eignen sich 
besonders als Schn!f'tbluirn>Prn 

Die Sommerauter gehört zu den be­
kanntesten und begabtesten Sommer-
Sluimen. Sie.kano aBerdfaias nicht gleich 
bs Frellartd gesät werden. sondern 
braucht eine Vorkultur. Mitte März 
wird am besten ins Frühbeet gesät 

Wo ein solches fehlt, kann auch der 
erst Mitte April auf ein Gartenbeet mit 
Tntem krümelnden Boden gesät werden. 
Anfanigs bis Mitte Mai werden d:e 
Sommerestem ausgepflanzt. Die 
rafi!änz<chen müssen put gezogen wer­
den, den die Aster Bebt Feuchtigkeit. 

Di« Zinnie ist eine besonders schö­
be und dankbare Schnittbliume.Sie wird 
Anfang April ins halbwarme Frühbeet 
ausgesät und in der zweiten Maihälfte 
an den voroesebenen Standort ge­
pflanzt. Die Zinnie gedeiht -in deT Son­
ne, aber auch im leichten Schatten. 

Die Studentenblume eignet sich 
kaum für de Vase, denn sie hat einen 
aufdrimrl'icben Geruch. Im Garten ist 
sie mit ihren leuchtenden Farben um so 
sicböner. Sie wächst und blüht in jedem 
Boden bis zum Fintritt des Frostes.Mau 
bebt sie besonders als Betsinifassung. 
Die Studentenblume, auch Tagets, wird 
Anfang April ins kalte Frühbeet gesät 
und ki der zweiten Maibälfte ausge­
pflanzt. 

Löwenmaul darf in dieser Aufzäh­
lung der schönsten Sommerblumen 
nicht fehlen. Aussaat Ende März ins 
lauwarme Frühbeet, Anpflanzung En­
de Mai. Löweramaul bebt die Sonne 
ist eine dankbare Schnittblume. 

Die Reseda ist nicht so altmodisch, 
wie ihr Name klingt, sondern sie be­

hauptet nech wie vor •bren Ruf als be­
ll efete Gairtenblume. Sie wird ab An­
fang April gfeiieh ins Freiland gesät. Hat 
sie guten Boden, d°n man mitKompost-
erds oder ai'prn Dünger noch verbes­
sert bat, so blüht sie den ganzen Som­
mer über. 

Die Ringelblume wird wesentlich da­
zu beitragen, daß unsere Bhimenvasen 
immer gefülb bleiben. Sie ist ziemlich 
anspruchslos und blüht unermüdlich 
bis zum Eintritt des Frostes. Gesät wird 
im April gleich ins Freiland. 

Die Kornblume ist im Garten eben­
falls schön. Sie wird Mitte April auf 
ein sonniges Gartenbeet gesät und ist 
im übrigen anspruchslos. 

Belgisches Rotes Kreuz 
Lokalsektion ST.VITH 

ST.VITH. Am kommenden Sonntag, 
den 80 März wird eine erneute Blutkol­
lekte von 9 bis 12 Uhr im Stjoseph-
Hosm'tal St.Vith, stattfinden. 

Alle Snpndeir mögen bitte ihre Zusa­
ge schriftlich oder femmündilich nach 
Erhalt der Einladungskarte an den 
Chefarzt Dr. A. Grotenrath Chirurg, 
St.V :th, Amelerstraße 6, Telefon 48 
melden und können sich zwecks Gra-
tis-Untersuchung, täglich von 9 bis 12 
Uhr in dar Woche vom 23. 3. bis 29. 3. 
vorstellen. 

Genehmigte Anleihe 
WEISMES. Durch einen im Staatsblatt 
vom IS. März veröffentlichten kgl. Er­
laß wird die Gemeinde Weisnies er­
mächtigt, eine Anleihe beim Gemeinde­
kredit aufzunehmen. 

DER FOTOFREUND 

P o r t r ä t a u f n a h m e n m i t P f i f f 

Porträtaufnahmen, oder was man zu­
mindest so nennt, sind in der Regel das 
erste, woran s:ch der Fotofreund ver­
sucht. Dabei macht jeder die Erfahrung 
daß das Fotografieren von Personen 
gar nicht so leicht ist, wie man es sich 
vorgestellt hatte. Ein paar Tips mögen 
für künftige Versuche helfen 

Grundsätzlich ist eine gelungene Per-
sonenaufname wemngier eine Frage des 
Fotoapparates alls der Geschicklichkeit 
des Fotografierenden. Dabei ist nicht 
einmal an'die BeherrS'cbung der Foto-
t&chmik gedacht, die wir in diesem Fall 
als selbstverständlich voraussetzen 
wollen. 

Selbst mit "e'nmeim verhältnismäßig 
billigen Apparat kann man ausgezeich­
nete Fotos, auch Porträtaufnahmen 
machen. In jedem Fall ist darauf zu 
achten, daß bei Kleinbildkameras die 
Brennweite in der Regel nicht für Nah-
auifnabmen bei denen z. B. nur derKonf 
fotografiert werden soll, ausreicht. Es 
kommt dann zu unangenebmen Ver­
zeichnungen, und derFotografierte wird 
empört feststellen, daß eine so große 
Nase nun wirklieb nicht habe. 

Wenn auch das Objekt uns auf die­
se Weise Beschrankunigen auferlegt, so 
braudien wir dö'ch nicht auf das „Nur 
Kopf-Bild" zu verzichten. Wir schießen 
die Aufnabme eben aus genügend gro­
ßem Abstand und wäblen dann den 
Weg der Ausschnittvergößerung. 

Mit sogenannten SehnappS'chüss&n 
ist uns bei derPorträtauf nabine nur sel­
ten gedient. Meistens werden wir nicht 
ohne Regie auskommen. Das heißt, 
wir müssen unser Modell so hinstellen, 
oder -setzen, wie wir es für am gün­
stigsten halten. 

Dabei kommt es ausschließlich auf 
den Fotografierenden an. Läuft er auf­
geregt hin und her, verlangt er durrh 

Zurufe immer wieder andere „Gesich­
ter" oder Haltungen, so macht er das 
Modell S'chließlich nervös und wird 
kaum ebne gute Aufnahme bekommen 

Die Kunst des guten Porträtfotogra­
fen, der ruhig ein Amateur sein darf, 
besteht darin, durch nur wenige, kaum 
merkliche Anweisungen sein Modell 
in die günstigste Lage zu setzen und 
ibm auch den Gesichtsausd.ruck zu ent­
locken, der gewünscht wird. 

Es läßt sich natürlich nicht abstreiten 
daß es fotogene und schlecht au foto­
grafierende Gesichter gibt. Man sollte 
daher grundsätzlich melhrere Aufnah­
men mit der gleichen Einstellung' ma­
chen. Man riskiert dabei ledfebch die 
Filmkosten, kenn dafür dann aber aus 
mehreren Aufnahmen die beste aus­
wählen und sich zumindest einen Er­
folg hoffen . 

Vergessen wir bei unseren Aufnah­
men nicht d!e Bedeutung einer richtigen 
ii"d geseh'rckten Beleuchtung. Sonnen­
lieh soll z. B. nicht direkt von vorn 
sondern von schräg seitlich kommen. 
Blitzlicht ist. für Porträtaufnahmen et­
was hart. Die besten Möslrbkeiteo hat 
man mit Heimlampen. 

Trotz aller Regie müssen wir auf 
jeden Fall darauf achten, daß de Auf­
nahme natrülich wirkt. Unser Modell 
diarf weder verkrampft, noch in einer 
übertriebenen Pose fotografiert wer­
den. Die einfache, ungekünstelte und 
natürii-ifbe Aufnahme ist immer die 
schönste. 

Prophylaktische Fürsorge 
STVITH. Die nächste kostenlose Bera 
tung findet statt M I T T W O C H , dem 
19 MÄR'/; von 9.30 Uhr bis 12 Uhr 
Neustadt. Talstraße 

Dr Grand Spezialist 

Statt jeder besondereu Anzeige 

¥ Ii 
Gott, dem Allmächtigen, hat es in seinem unerforscLlichen Rat-
schluße gefallen, heute nacht, unseren innigslgeliebten Vater, 
Großvater, Urgroßvater, Onkel und Vetter 

Herrn Vitus Niehsen 
Witwer von Anna Seil 

nach einem arbeitsreichen Leben, versehen mit den Sterbesakra­
menten der hl. katholischen Kirche im Alter von nahezu 8 2 Jahren, 
zu sich in die Ewigkeit abzuberufen. 

In tiefer Trauer: 
D I E K I N D E R U N D A N V E R W A N D T E 

St.Vith, Malmedy, Solingen, Huy, Lüttich, New York, den 
1 6 . März 1 9 5 8 . 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung fin­
den statt, am Donnerstag, dem 2 0 . März 1 9 5 8 , um 9 Uhr. Abgang 
von der Leichenhalle des St. Josefs-Krankenhauses um 8 . 4 0 Uhr. 

I n d e x z a h l e n d e r B r ü s s e l e r B ö r s e 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst „Etudes Financières" der Brüsseler Bank. 

R e n t e n ( d i r e k t e u n d i n d i r e k t e ) 

B a n k e n - P o r t e f e u i l l e g e s e l l s c h . 

I m m o b i l i e n g e s e l l s c h a f t e n . . 

E i s e n b a h n u n d W a s s e r t r a n s p o r t 

K l e i n b a h n e n ( T r a m w a y s ) . . 

T r u s t s . . . . 

Elektrizität . . . » 

W a s s e r v e r t e i l u n g . . . . 

M e t a l l i n d u s t r i e n < * - . • 

Z i n k , B l e i u n d M i n e n . . . . 

C h e m i s c h e P r o d u k t e . . . . 

K o h l e n b e r g w e r k e . . . . 

S p i e g e l w e r k e . . . . 

Glashütten . . . . 

B a u w i r t s c h a f t . . . . 

T e x t i l i e n . . . . 

K o l o n i a l u n t e r n e h m e n . . . . 

P l a n t a g e n . . . . 

Ernährung . . . . 

B r a u e r e i e n . . . . 

Z u c k e r r a f f i n e r i e n . . . . 

V e r s c h i e d e n e 

P a p i e r i n d u s t r i e . . . . 

Große Warenhäuser . . . . 

H a u p t i n d e x z i f f e r 

H a u p t i n d e x z i f f e r d e r A k t e n : 

( M i t g e t e i l t d u r c h d i e Brüsseler Bank, S t . V i t h ) 

4957 1958 1958 
27. Dez 7. März 14 März 

115.7 116.3 116.5 
513.9 544.6 550.7 
139.3 144 0 443.6 
3T5.3 317.8 314.0 
192.7 4988 200.2 
412.3 429.9 432.7 
392 4 4( 8.5 411.3 
136.9 124.7 429.5 
35P.5 386.9 .J385.0 

1040.6 1085 8 1122.5 
272.7 8856 .288.6 
285.8 260.0 264.0 
229.5 2189 220.9 
371.6 362.0 363.2 
660.7 706.2 7)1.3 
311.1 304 3 2999 
667.9 669 5 676.3 
125.5 1288 430.2 
281.0 2H2 3 2̂ 2.8 
140.4 148.8 1505 
374.5 3837 383.2 
676.7 6y9 4 698.6 

1239.3 12690 1382 9 
1037.2 41137 1111.1 
436.7 4 4 4 4 448.1 
447.6 455.5 459-3 

te ihr nach. Die hat es schwer, dachte 
sie, aber daran wird sich nie etwas än­
dern, well alles zu einem Problem für 
äiie wird. Sie hat einfach zn wenig Ge­
fühl, zu wenig Freude am Augenblick. 

Alis Renate auftrat, sah sie, trotz des 
starken Scheinwerferfichts, die Lücken 
im dunklen Zuschauerraum. Wenn die 
Bell spielte, wäre es voller, dachte sie 
betrübt: Bs kommt nicht au1' die Leis­
tung an und ich halbe so fest darauf ver­
traut, daß es darauf ainikommt. Mol-
str&m der über ihrem lächelnden Mund 
die todtraurigen Augen sah, faßte ihre 
Hand fester ails sonst stellte sich mit ei­
ner neuen Innigkeit einem neuen Zuge-
böirigkeitsgefühl neben sie. Ganz von 
selbst eirgab ŝ eti dadurch eine Atmos­
phäre, die das Puibl:kum mitriß, die 
Herzen rührte. Der Beifall des nur mä­
ßig besetzten Hauses war stärker als 
bei der Premiere, stärker als an irgend­
einem Abend vorher. 

Als Renate aib^'schm nkt aus ihrer 
Garderobe kem.standiMols'jr'öm vor der 
T U T sie sahen sich beide an, eine Se­
kunde oder eine Ewigkeit, sie wußten 
es nicht. Renate bekam uineicbereAuigen 
und ein flaues Gefühl. Instinktftv lehn­
te sie sich gegen die Wand. Sie hob die 
Hand, spreizte de F:no©r, als wollte sie 
abwehrend ge«?2n ihn stemmen. Ihre 
Lippen zitterten. 

„Warum sind Sie so traurig? Iehkatin 
'das nur schwer ertragen", sagt M61-
ström. 

Sein Gefühl fiel wie ein weiches, 
dunkles Tuch über sie. 

„Das Theater wird jeden Tag leerer", 
antwortete sie, „ und kein Hund 

kümmert s;ch um mich" Sie s>ah vor sich 
das großflächige, beherrschte Ges-'rht 
mit den klurasm Auisjen. Die Tür zurBüh-
ne stand offen, es brannte nur noch die 
Probeinb>e'reuchho? Deutlf'dier als sonst 
sah sie die Beleucht'eirbrücke, di:e d>;k-
ken Se!|,e und Verstrebungen. DerBüh-
nenhoden war steubgmau und wie aus 
Gunwn!!. Alles prägte sich in ihr ein, 
alles «i?h anch etwas anders ans als 
sonst. Das Bühnenhaus im Halbdunkel 
war hoch, groß, ffeheimnisvol, feierlich 
fast wie ein Dom. 

Hände, trocken, kühl und sehr fremd 
fuhren leise über ihre Wange. „Wie 
alt s':nd S':e eopentPch", fragte einieS'tim-
me dunkel und brüchg vor Zärtlichkeit. 

„Dreiundzwaniaig", antwortete Rena­
te. 

Mol'Ström lachte leise auf. „Erstaun­
lich.Ich habe so oft das Gefühl, du bist 
fünfzehn'. Ew'g fünfzehn. Du bist ein 
großes Erlebnis für mich Kind, und 
wenn du durchhälst, gegen alle Schwie­
rigkeiten duirchhälst, wirst du einesTa-
gss eine große S'cbauspieierln se:n, und 
alle Menschen werden dich lieben . . . 
so wie ich. Das braucht dir nichts zu 
bedeuten, soll dir auch nichts bedeuten 
Aber wenn ein alter Theaterhase das 
sagt . . dann müßbe dich das doch ei-
gientäl:di e'n bißchen trösten. Aber ir-
gentdisinimal wird es soweit kommen " 
Er beugte sich vor und küßte sie leicht 
und mit einer Zärtlichkeit die ihr Herz 
flattern ließ, auf die Wange. 

„Ich 1 liehe didi", sagte er leise, „ich 
werde dich im Auge behalten und im­
mer wissen, wie es dir geht. Wenn du 
heute nicht so hilfsbedürftig wärst, hät­

te ich nie mit di :rdarüber gesprochen.Ei­
ne Liebeserklärung hat immer etwas 
Tröstliches für eine Frau. Ste'mmt's?" 
Er lächelte ihr zu: „Und jetzt wollen 
wir beide dieses Gespräch wieder ver­
gessen," 

Renate nickte ernsthaft. Tante Rosi 
hatte ihr viel über ihn erzählt. Sie be­
griff ihn, Ihre Augen wurden dunkel 
vor Tränen. Stänker als sonst erfaßte 
sie, wie sehr das Leben von der Wahl 
des Partners abh'ng. Ein Leben mitMol-
ström? Gleiche Ziele, gleiche Sprache, 
gleiche Interessen, Und doch nicht mög­
lich. Auch von ihr aus nicht. Ste senkte 
die Lider. Molström ging. Renate spür­
te eine Leere, die schmerzte. 

Sie schaute ihm nach, das Bühnen­
hans hatte sa'nen 'geheimnisvollenZau-
ber verloren.D:e Wände waren schmut­
zig und grau, die dicken Seile hingen 
sauber ausgerichtet vom Schnürboden 
irgendwo im Halbdunkel zankten sich 
zwei Arbeiter. Renate fuhr si'eh mit ei-. 
ner aurfoschendeu Gebärde übers Ge­
sicht und verließ mit schmalen, fest 
aufeinander gepreßten Lippen desThe-
ater. Hans war verreist, niemand hol­
te sie ab. Sie schlug den Mantelkragen 
hoch, vergrub die Hände in deuTaseben 
Ein junger Mann schaute ihr herausfor­
dernd ins Gesicht, Wenn mich heute 
einer anquatscht, schlage ich um mich, 
dachte Renate und ging weiter, Nie­
mand sprach sie an. Frauen mit so er­
loschenen, todtrauirigen Gesiebtem in­
teressieren Männer nicht, die auf nächt-
ichen Straßen Anschluß suchen. Renate 
dachte an Molström, anAdrian, anHanu 
Webend und weinte mit trockenen Au­
gen in sich hinein. 

DerKommissar versuchte mit allen ihm 
zur Verfügung stehenden Mitteln den 
Aufenthaltsort von Semta Sentilla fest­
zustellen. Sie hatte über ihr Reiseziel 
mit niemand gesprochen. 

Renate spielte Abend für Abend ih­
re große Rolle. Das Theater war Sonn­
abend und Sonntag gut, au den Wo­
chentagen nur mäßig besucht. Tagsüber 
wurde bereits das neue Stück, in dem 
keine Rolle für sie gefunden hatte, ge­
probt. Sie hatte 'dien ganizenTag bis zum 
Abend für sich und war nicht sehr 
glücklich darüber. Hans Webend ver-
S'cbob die Mehrzahl se'nisr geschäftli­
chen Venabredun'seu auf den Abend u. 
verbrachte jede Minute, die er erübri­
gen konnte, mit ihr. Er spürte daß Sie 
ihn brauchte, daß sie hilflos und verlo­
ren zwischen ihren Wunschträumen u. 
der WirkiBchkeiit pendelte. Die Hoff­
nung daß sich das Zusammentoben mit 
ihr nach seinen Vorstellungen würde 
einrichten lassen, hatte er aufgegeben. 
Sie bekam in diesen Tagen eine Durch­
sichtigkeit, d'e ihn ängstigte. Aber er 
fand keinen Weg, auf dem er ihr hät­
te helfen können. 

Inzwischen näherte sich Hellas Pre-
mierenitermin. Renate bekam eine Ein­
ladung zur Generalprobe und ging nur 
um Hella rmcht zu kränken hin. Obwohl 
sie Lyssa und einige Freunde im Zu­
schauerraum entdeckte, setzte sie sich 
allein in eine dunkle Ecke und bemühte 
sich, ungsehen zu bleiben'. Vorne, in 
der dritten Reihe, stand der Regietisch 
mit der abgeschirmten Lampe, die ihr 
Licht auf einige, jetzt noch leere Blät­
ter warf. Turgeraeff, der Regisseur.haß-

te öffentliche Generalproben und hattil 
nur ganz wenige Besucher zuigelasseitl 
Sein runder Schädel mit den kurz gel 
S'chorenen Haaren warf groteske Schatl 
ten. Die Bühne war bereits angeleudi'| 
tet. 

„Vorhang, wir fangen an", rief Turgel 
neff. Der Vorhang ging 'langsam, beinal 
widerwillig, nieder. Gong, derVorhanl 
rauschte auf. Schauspieler, die Renata 
niehf sonderlich interessierten, spieltet! 
eine rüpelhafte Szene, bei der mit Si 
cherheit anzunehmen war, daß das Prol 
vinzpublikum sich großartig darübKl 
amüsieren würde.Letse angeekelt startl 
te Renate auf die Bühne und war tefflif 
reg. Von Turgeneff hatte sie Bessereil 
erwartet. Plötzlich ertönte von binteil 
der Bühne eine helle- harte Stimme, « | 
ne Stimme, die elektrisierte 
Es ging anscheinend nicht nur ihr sol 
auch in die anderen Zuschauer kam Bt| 
wepung. Adrian trat auf. Lächelnd soll 
verän, ohne eine überflüssige Gestel 
kecn Wort war zu laut oder zu schwel 
und doch war alles wie unter 1000 Voll 
Hochsnannung. Die bisher mittelmäß« 
gen Scbauspi'eter bekamen in Rede vom 
Gegenrede auf einmal Farbe und Gef 
sieht, wurden gute Typen und ediiffl 
sogar Menschen. Renate mußte unwöl 
kürchl'cb lächeln und eine Zärtkchkeij 
die sich nicht wahrbabenwoäilte, erfül'l'l 
sie. Adian, dachte sie, ich möchte i" l 
Leben kein Wort mehr mit dir wechsell 
müssen, aber wenn ich dich auf d*i 
Bühne sehe, bin ich glücklich, Ich karül 
einfach nicht anders. 

Fortsetzung folgt 
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BONN. (EP). Am 
bürg das neue gre 
liament des Gemei 
siammenteeten. E 
bereits eine Beiz« 
Sammlung: „ Assen 
imGrumde stimmt i 
nämlich noch zwei 
Versamim Innigen 
sichern Charakter: 
diie Versammlung 
sehen Union fWEl 

Der Euiroparat i 
europäischen Staa 
beratende Funktio 
lunig gibt Ratschlag 
an die Regierunget 
Tîranati'onalie Elen» 
trve. Trotzdem erfi 
Forum für alle gc 
Probleme als Komi 
mientarier wichtig* 
politische Initiativ 
ausgegangen. Man 
Wort vom Europar 
Fuß in der europän 

Auf ähnlich ben; 
tet die WEU-Versa 
fafe Großbritanniiie 
begegnet sich das 2 
schien Kont'nienrts 
hier sind die gerne 
einer wirksamen A 
kert. 

Im Gegensatz zu 
menten steht die 
des Gemennsamen 
März in Straßburg 
in der auch das Mo 
geht. Sie hat sehr 
gaben. 

Die tiieue Versar 
gleichsam auch vo< 
dieir Montanversam 
spracherechte und 
mit der Zeit noch v 
Tages zu dem End 
dem einer einzigen 
europäischen Parle 
btng. Dort sitzen d 
dlie aus den nationa 
logierten Abgeordi 
gesamteuropäische 
aale Volksvertretei 

Auf dem Weg zum 
ment . . ." 

Präsident Furier 
Februarwoche da« 
vor seiner Selbsten 
dete, saste in sehn 
„Wir sind auf dem 
ßen übernationaleii 
lam'ent". Er erinn 
ran, daß die vor t 
geschlossenen Verl 
s diiaftsgemiei'us ch a 
bieten, direkte e« 
durchzuführen. De 
dent meinte: „Es w 
nicht nur wirtscha 
politis'ch zusamm? 
meinsame wirtsd 
wird die beste und 
position fÜT die TJI 
ropas abgeben. Li 
dadurch irremachei 
nur S A ritt für Sd 
nem Zu«?e zu errei 
die Schritte werde 
Jahren immer sd 
folweu und uns in 
bringen . . . " 

Welche Aufgabe 
dene Parlament U T 
che erstred<t sich Si 
große Komntexe v 
Die Eurorjä-'sche 
Schaft fEWG1. diel 
meinsebaft fEURA 
päis'die Gemeiinsd 
Stahl fEGKS). Die 
einen Markt für 11 
Europa zu errichter 
diese Versemmlun 
sen, wenn sie die i 
ben erfüllen w i l l 
und Frankreich en 
ordnete, Belgien r 
je 14 und Luxemb 
lament ist also au 
senitlich größer alü 
fer und nähert sie 


